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Morgen -Ausgabe.
Dir Stempelung der Derträge.

Bon Dr . jur . W . Brandts , Berlin.
Wie eine Art Fntzschlinge erscheint vielen das Er¬

fordernis , schriftlich abgeschlossene Verträge stempeln zu
lassen. Es sei doch unvernünftig , meinen sie, die Gültig¬
keit von Verträgen von derartigen Formalitäten ab¬
hängig zu machen. Sie sind in einem doppelten Irrtum.
Die Gültigkeit der Verträge hängt von der Abstempelung
ganz und gar nicht ab . Das war einmal vor hundert
Jahren , um die Durchführung der Stempelung zu sichern.
Jetzt begnügt sich der Staat damit , die beiden Parteien,
welche die ihnen obliegende Stempelung unterlassen
haben , mit einer Geldstrafe zu belegen . Sie kommt in
Preußen dem vierfachen , bei Miet - und Pachtverträgen
dem zehnfachen Betrage ,des 'hinterzogenen SternpeLs
gleich, betrügt aber mindestens 3 M . Die verwirkte
Strafe trifft jeden Unterzeichner oder Aussteller der Ur¬
kunde, ebenso auch jeden , der die ungestempelte Urkunde
vor Gericht oder einer sonstigen Behörde vorzeigt . Nur
ausnahmsweise tritt eine mildere Strafe ein , wenn näm¬
lich aus den Umstünden sich ergibt , daß eine Hinterziehung
der Stempelsteuer nicht beabsichtigt worden ist. Dann
soll eine mäßige Ordnungsstrafe eintreten . Nicht also
zur Beglaubigung oder Legalisierung eines Vertrags ge¬
schieht dessen Stempelung , sondern sie hat lediglich einen
fiskalischen Zweck.

Die Kontrolle der Verwendung des vorgeschriebenen
Stempels ist keine belästigende . Die Steuerbeamten
dürfen von Privatpersonen die Vorlegung der von ihnen
abgeschlossenen stempelpflichtigen Verträge nicht fordern,-
nur dann sind sie dazu berechtigt , wenn Tatsachen vor¬
liegen sollten , welche den dringenden Verdacht einer Ver¬
letzung der Stempelpflicht rechtfertigen . Anders verhält
sich dies bei Vermietern und verpüchtern , welche die von
ihnen zu führenden Verzeichnisse auf Verlangen stets eiu-
reichen müssen. Nach 5 Jahren ist die Verfolgung von
Stempelsteuerhinterziehungen verjährt.

Die Frist , innerhalb welcher der Stempel verwendet
sein muß , betrügt zwei Wochen nach dem Tage der Aus¬
stellung . Eine Ausnahme bilden Miet - und Pachtver¬
träge , die nicht mehr unmittelbar gestempelt werden, - hier
geschieht die Stempelung seitens des Vermieters nach Ab¬
lauf des Kalenderjahres auf einem Verzeichnis , in wel¬
ches die Mieter nebst Angabe der Mictzeit und des Mict-
geldes eingetragen sind. Dies Verzeichnis wird nebst dcr
entfallenden Stempelsteuer sein Zehntel vom Hundert des
Mietzinses ) der Steuerstelle eingereicht . Bei allen ande¬
ren Verträgen begibt man sich znm Stempelverteiler mit
dem Ersuchen , die Urkunde abzustempeln . Dieser muß
die Urkunde prüfen , darauf den Stempel berechnen und
die aufgeklebten Marken entwerten . Will man nicht, daß
die betreffende Steuerstelle von dem Inhalt der Urkunde

Feuilleton.

Kmnpomsten- EiickmnmLN einst und jetzt.
Man nimmt im allgemeinen an , daß in früheren

Jahrhunderten im Punkte der Anerkennung und der
Wertschätzung großer Zeitgenoffen sehr ungerecht verfah¬
ren worden sei. Das trifft indessen, und zwar bedings-
weise, nur für das 18. und für die erste Hälfte des 19.
Jahrhunderts zu . Im 17. und vor allem im 16. Säku-
lum lagen die Dinge wesentlich anders . Ein Orlandus
Lassus beispielsweise durfte sich der höchsten Ehren er¬
freuen,- ihm wurde sogar durch Kaiser Maximilian II.
1570 auf dem Reichstage zu Speyer der deutsche Reichs-
aöel verliehen . Und dieser Fall steht durchaus nicht als
Ausnahme da. Man lese nur einmal über die Meister
der venetianischen , toskanischen und neapolitanischen
Schule nach. Die Tonsetzer nahmen dort hohe staatliche
Würden und Ämter ein . Während in Italien die Kom¬
ponisten stets auf gute Verdienste und glanzvolle äußer¬
liche Stellung rechnen konnten , veränderten sich die Ver¬
hältnisse in Deutschland durch den Niedergang des Wohl¬
standes im 17. Jahrhundert sehr zum Nachteil . Selbst
em Genie wie Joy . Seb . Bach mußte zeitweilig mit
schweren Erwerbssorgen und auch um seine soziale
Stellung kämpfen . Der kulturelle Tiefstand , der sich nach
dem verheerenden dreißigjährigen Kriege als traurige
Folge einstellte , ließ das Interesse und das Verständnis
mr den Wert wirklicher Kunstleistungen verloren gehen.
Was man hundert Jahre früher mit schwerem Golde ge¬
lohnt hatte , dafür war nunmehr knapp das Notwendigste
«orig . Das Bewußtsein des eigenen künstlerischen Wertes
war so weit erloschen , daß man sich ausschließlich der von
Italien kommenden leichtfertigen Musik in die Arme
warf und den wälschen Primadonnen und Opern-
ch-reibern das Geld zufließen ließ , das man den heimi¬

schen Musikern vorenthielt . Diese Verhältnisse währten
Ws zum Ende des 18. Jahrhunderts . Als sich um diese
Zeit die Stellung des schaffenden Musikers auch in deut-
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Kenntnis nimmt , so kann man ihr die Einsicht der Ur¬
kunde verweigern und sie ersuchen, Stempelmarken im
selbstberechneten Werte vorschriftsmäßig zu entwerten.
Die Steuerstelle hat dann auf der Urkunde zu bemerken:
Einsicht verweigert . Hält man die Stcmpelforderung der
Steuerstelle für zu hoch, so kann mau fordern , daß sie vor¬
läufig nur den zum mindesten erforderlichen Stempel
erhebt und J >ie Entscheidung des Vorgesetzten Hauptamts,
bezm. des Stempelsteueramts einhvlt . Auch deffen Ent¬
scheidung ist nicht endgültig , da nach erfolgter Zahlung
die gerichtliche Klage zulässig ist. Man kann das stempel¬
pflichtige Geschäft auch von vornherein auf stempelpflich¬
tiges Papier schreiben, welches man sodann auch der
Steuerstelle zur Abstempelung eiuzureichen hat.

Die viel verbreitete Meinung , daß ein Vertrag , der
von den Parteien wieder aufgehoben wird , der Siempel-
pflicht nicht unterliegt , ist irrig . Auch das Übereinkommen
der Parteien , den Vertrag auf sich beruhen zu lassen und
nicht auszuführen , hebt die durch dessen Abschluß einmal
begründete Stempelpslicht nicht auf . Selbst von bedingten,
also noch ungewissen Vertragsabschlüssen , muß die volle
Stempelsteuer entrichtet werden . Die Steuerbehörde
macht auch keinen Unterschied zwischen unterschriebenen
oder bloß durch Stempel mechanisch hergestellten Unter¬
schriften . Vor Gericht gelten solche Unterschriften be¬
kanntlich nicht. Das Stcmpelsteuergesetz stellt beide Arten
der Unterzeichnung gleich. Stempclfreiheit wird aber
eintreten miissen, wenn für den betreffenden Vertrag,
z. B . eine Bürgschaft , das Gesetz schriftliche Form , also
eigenhändige Unterschrift vorschreibt und wegen deren
Mangels überhaupt kein gültiges Rechtsgeschäft zustande
gekommen ist.

Betrachten wir nach diesen allgemeinen Erörterungen
die Geschäfte, welche im täglichen Verkehr die wichtigsten
sind. Für alle gilt , daß , wenn ihr Geldwert 150 M . nicht
übersteigt , sie von der Stempelsteuer 'frei sind.

Nächst dem Mietvertrag sind die wichtigsten Verträge
für den Privatmann seine Einkäufe , für den Geschäfts¬
mann die Ein - und Verkäufe beweglicher Sachen . Ge¬
schäftsleute stellt das Stempelsteuergesetz günstiger . Denn
alle ihre , gar nicht selten schriftlich in Vertragsform ab¬
geschlossenen Verträge über den Einkauf ihrer Waren,
Werkzeuge , Möbel und sonstiger Sachen für ihr Geschäft
sind stempelfrei . Ebenso ihre Verkäufe an die Kunden.
Wird ausnahmsweise ein schriftlicher Vertrag gemacht,
so bleibt er stempelfrei . Anders verhält sich dies , wenn
ein Privatmann von einem anderen Privatmann kauft
und hierüber einen schriftlichen Vertrag machen sollte.
Der Vertrag unterliegt einer Stempelsteuer in Höhe von
ein Drittel vom Hundert , also Dreiunddrcißig ein Drittel
Pfennige von je hundert Mark . Die Steuerfreiheit der
Handelsgeschäfte ist durch das Reichsstempelgesetz für die
Ankäufe von Wertpapieren und für börsenmäßige An¬
käufe von Waren aufgehoben . Der Stempel beträgt bei
Wertpapieren zwei Zehntel vom Tausend , bei Waren vier
Zehntel vom Tausend, - beträgt der Wert des Geschäfts
nicht mehr als 600 M ., so wird die Abgabe nicht erhoben,

schen Landen zu heben begann , brachen die napoleonischen
Wirren aus , die von neuem die soziale und materielle
Lage der deutschen Tonsetzer auf lange Zeit hinabdrückten.
Erst mit der Wiederkehr gesunderer , politischer und wirt¬
schaftlicher Zustände hob sich die traurige Lage derselben.
Heutzutage sicht der deutsche Komponist von Ruf wieder
in sicheren Lebensverhültniffen . Freilich der Kampf bis
znm materiellen Erfolg ist auch jetzt ein schwieriger . Aber
für die wirklich bedeutenden Männer ist und wird gesorgt.

Die Pflege und Förderung der Musik lag bis zum
Beginn des lg . Jahrhunderts fast ausschließlich in den
Händen der regierenden Fürsten und des kunstliebenden,
begüterten Adels . Eine Ausnahme davon machte in
vielen Fällen die kirchliche Musik . Die Italiener der
Spät -Renaiffance bezahlten die Meister der kirchlichen
Kunst im allgemeinen recht gut . Freilich bildet gerade
Palestrina , der hervorragendste und auch zu seiner Zeit
bereits geachtctste Tonsetzer der römischen Schule , eine
Ausnahme . Seine Besoldung als päpstlicher Kapell¬
meister war selbst in späteren Jahren , wo ihm die un¬
geteilte Gunst seines päpstlichen Gönners zuteil wurde,
keine besonders gute . Glänzend dagegen waren die Ein¬
kommensverhältnisse des schon vorhin erwähnten , am
Münchener Hofe lebenden Orlandus Lassus , des größten
Zeitgenossen Palestrinas . Von den bedeutenden deutschen
Meistern der vorbachischcn Periode nahm besonders der
hervorragendste derselben , Heinrich Schütz, eine erst¬
klassige Stellung sowohl im amtlicher , wie in materieller
Beziehung ein . Der KursächsischeHof überhäufte den ge¬
feierten Meister mit allen erdenklichen Ehren . Ein völlig
verändertes Bild zeigte das Leben Joh . Seb . Bachs . Mit
seinem kärglichen Gehalt als Kantor der Leipziger
Thomas -Schule und den spärlichen Akzidenzien , die ihm
hin und wieder aus der städtischen Kaffe und aus kur¬
fürstlichen Mitteln gewährt wurden , mußte er sich schlecht
und recht durchschlagen. Weit besser ging es in jeder
Beziehung Händel , der sich frühzeitig nach England ge¬
wandt hatte , und dort Gold und Ehren in Fülle ein¬
heimste . Einen großen Teil seiner Einkünfte gab der
allzeit freigebige und gutmüttge Meister für wohltätige

desgleichen nicht, wenn cs sich um Waren handelt , die von
einem der Vertragschließenden im Inland erzeugt oder
hergestellt sind.

Bei An - und Verkäufen von Grundstücken muß jeder,
mann den etwa abgeschlossenen schriftlichen Kaufvertrag
stempeln lassen, und zwar mit 1 vom Hundert , abgesehen
vom Fiskus , den deutschen Kirchen - und Religionsgesell-
schasten, denen die Rechte juristischer Personen zustehen,
Gemeinden , „inländischen milden " Stiftungen , gemein¬
nützigen Baugenossenschaften usw. Ein zuweilen ange»
wendetes Mittel , um bei Grnnöstückskäufen den Stempel-
siskus zu Hintergeyen , ist, daß Parteien keinen notariellen
Vertrag errichten und dem Grundbuchrichter einen niede.
reu Preis , als den mündlich vereinbarten , angeben.
Wenn kein notarieller , auch kein schriftlicher Vertrag vor.
liegt , würde ein nur mündlich verabredeter Kaufpreis,
der niedriger ist als der gemeine Wert , doch nicht vor
Erhebung der Veränüerungssteuer (statt der Stempelab-
gäbe) nach Maßgabe des wirklichen Wertes schützen. Um¬
gekehrt soll aber , wenn mündlich über den gemeinen
Wert gekauft ist. die Steuer nach dem Kaufpreise entriß
tet werden.

Persönliche Schuldscheine oder hypothekarische Schuld-
Verschreibungen über ein Darlehen erfordern einen Stem»
pel von ein Zwölftel v. H. Schriftliche Verlängerung
der Rückzahlungsfrist ist stempelfrei , wenn der Schuld¬
schein oder die Schuldverschreibung bereits gestempelt ist.
Wenn das Darlehen spätestens innerhalb Jahresfrist
zurückzuzahlen ist, ist nur ein Stempel von ein Fünfzig¬
stel v . H. erforderlich , ein gleicher Stempel für jede spätere
Verlängerung , jedoch insgesamt nicht mehr als ein
Zwölftel v. H. Ganz stempelfrei bleiben Schuldscheine
über zinsbare Lombarddarlehen , welche gegen Ver¬
pfändung oder Hinterlegung von Wertpapieren , Wechseln,
Waren , cdeln Metallen , gegeben und spätestens innerhalb
Jahresfrist zurückzuzahlen sind. — 50 Pf . sind der Mtn-
destbctrag des Stempels.

Anträge auf Eintragung einer Hypothek oder Grund-
schuld oder auf Eintragung der Verpfändung einer Hypo,
thek oder Grundschuld im Grundbuch erfordern einen
Stempel von ein Zwölftel v. H., Anträge auf Eintragung
der Abtretung einer Hypothek oder Grnndschuld einen
Stempel von nur ein Fünfzigstel v . H .,- Mindestbetrag
1 Mark.

Gesellschaftsverträge , welche die Errichtung einer
offenen Handelsgesellschaft oder einer Kommanditgesell-
schaft oder den Eintritt oder die Erhöhung der Einlage
eines neuen Gesellschafters oder Kommanditisten betreffe « ,
erfordern einen festen Stempel von 1 M . 50 Pf.

Abtretungen (Zessionen ) werden mit einem Fünfzig,
fiel v. H. versteuert , Bürgschaften und Kautionen mit
Ausnahme derjenigen öffentlicher Beamten von 160 bis
600 M . mit 50 Pf ., bis 1200 M . mit 1 M ., bis 10 000 M.
mit 1 M . 50 Pf ., darüber hinaus mit 5 M . Schenkungen
unter Lebenden erfordern , wenn sie schriftlich gemacht
werden , einen Stempel , deffen Höhe der Erbschaftssteuer
gleichkommt . Geschieht die Schenkung zugunsten einer

Zwecke hin . Händel war wohl seinerzeit der populärste
Mann Londons . Noch ein zweiter deutscher Meister ver-
dankt seinen Reichtum englischem Gelbe . Joseph Haydn,
dessen Einkommen übrigens in späteren Jahren auch in
Deutschland ein ganz erhebliches war , brachte von seinen
beiden englischen Reisen ein ansehnliches Vermögen mit
nach Haus . Seine Hinterlassenschaft war für damalige
Verhältnisse eine erstaunlich hohe. Vermachte der gute
Papa Haydn doch allein seinem „rechtschaffenen Bedien¬
ten ", Elsler , 6000 Gulden . Die höchste Stufe zeitgenössi¬
scher Berühmtheit nahm aber vor allen anderen Gluck
ein . Er durfte mit Königen und Königinnen auf freund¬
schaftliche Weise verkehren . Seine Stellung in der Pariser
Kunstwelt war eine unvergleichliche . Nie wieder hat
einem Tonsetzer späterer Generation von Jugend auf tat
gleichen Matze der Stern des Glücks geleuchtet wie
Christoph Ritter von Gluck, dem ersten Reformator des
musikalischen Dramas . Mozarts traurige Lebensver¬
hältnisse sind zur Genüge bekannt . Beethoven hatte in¬
dessen ein ganz leidliches Einkommen . Freilich ohne die
Ehrengehälter seitens seiner fürstlichen Gönner wäre es
auch um ihn schlecht bestellt gewesen. Beethoven hinter-
lietz bei seinem Tode ein Vermögen von 10 000 Gulden,
für die damalige Zeit jedenfalls eine ganz erhebliche
Summe . Es ist also durchaus falsch, wenn neuerdings
vielfach behauptet wird , daß auch Beethoven in bedräng¬
ten Verhältnissen gestorben sei. Traurig dagegen ging
es dem größten Sänger des deutschen Liedes , Franz
Schuberl . Nach einem Leben voll Enttäuschungen und
Entbehrungen starb er in größter Armut , so daß nicht
einmal das notwendige Geld für seine Bestattung vor¬
handen war . Dasselbe Los teilte 30 Jahre später Albert
Lortzing . Bei letzterem trat des Lebens Jammer noch
schärfer hervor , da er eine große Familie zu ernähren
hatte . Ein dornenvolles Leben hatte bis zu seinem 50.
Lebensjahre auch Richard Wagner dnrchznkämpfen.
König Ludwigs großherzige Freundschaft rettete den
völlig Erschöpften vor frühzeitigem Verfall . Karl Maria
von Weber und Robert Schumann lebten in leidlichen
äußeren Verhältnissen , während Mendelssohn und
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von der Stempelsteuer befreiten Person , z. B . einer in-
>län- ischen milden Stiftung , so ist nur der' halbe Betrag
AU entrichten. Vollmachten und Aufträge erfordern bei
einem Wert von 150 bis 500M . einen Stempel von 50 Pf .,
bis 1000M. von l M. usw., höchstens, nämlich bei einem
Wert über 15 000 M., von 10 M . Prozeßvollmachten er¬
fordern einen Stempel von 50 Pf . bis nur 5 M . Die
Partei hat im Laufe des Prozesses noch hinlänglich Ge¬
legenheit, anderweit zu bluten.

Testamente und sonstige letztwillige Verfügungen
müssen ohne Rücksicht auf die Höhe des gegenwärtigen
Vermögens mit 1 M . 50 Pf . gestenrpelt werden . Die Er¬
hebung der Erbschaftssteuerkommt später.

Nebenexemplare und Duplikate von Urkunden jeg¬
licher Art erfordern den Stempel der Haupturkunde , höch¬
stens aber solchen von 1 M. 50 Pf.

Politische Übersicht.
Zum Prozeß Bilsc.

Die Frage, ob das Urteil über den Leutnant Bilse zu
hart oder zu milde ausgefallen ist, wird in politischen
Kreisen überwiegend als sekundär betrachtet gegeirüber
jenen Sätzen in der Urteilsbegründung , worin der Ge¬
richtshof erklärt, der Roman sei kein Pamphlet , und vieles
darin müsse als wahr und beachtenswert bezeichnet wer¬
den. Daß militärische Richter so sprechen konnten, wäh¬
rend das Buch selbst mit seiner grellen und groben Deut¬
lichkeit abstoßend auf sie wirken mußte, wird weithin als
pflichtgemäße Anerkennung des Vorhandenseins arger
Mißstände in lothringisckMGarnisonen gewürdigt . Die
Erwartung findet starken Ausdruck, daß die Militärver¬
waltung ungesäumt die Konsequenzen ziehen wird ohne
Rücksicht aus Personen, die in den Prozeß vielleicht mit
der Erwartung hineingegangeu sind, daß ihnen nichts ge¬
schehen werde. Me Schwierigkeit des Unternehmens
.Wird freilich nicht unterschätzt. Wenn ein so strenger,
umsichtiger, gewissenhafter Chef wie Graf Häfeler, bis
vor kurzem Korpskommcmdeur in Metz, Zustände wie
die vonLeutnant Bilfe geschilderten nicht beseitigen konnte,r  kann die Aufgabe als leicht gewiß nicht gelten.Es

doch nicht anznnehmen, daß Graf Häseler nicht
wenigstens einen Bruchteil jener Zustände gekannt haben
soll. Aber wie es damit auch stehen mag, auf Abänderung
wird gesonnen und gedrungen werden müssen.

Dunkle Pläne.
Die anfängliche, auf Mitteilungen aus Reichs»

Lmtern gestützte Erwartung, daß die agrarischen Pläne
betreffend die Beseitigung der Abgabenfreiheit auf den
«roßen Strörnen bei der Regierung keinen Rückhalt
finden werden, kann leider nicht mehr aufrecht erhalten
werden. Eine sonderbare Beivandtnis muß es mit dieser
fNache aber doch haben. Im Kanzlerpalais und an be-
machbarten Stellen weiß man nichts von derartigen Ab¬
richten, Herr Möller erklärt, er habe mit dieser Geschichte
" ^ ts zu tun, aber Herr Budde schweigt auf die Fragen,

die Agrarier hoffen. Beides zusammengenommen,
utet, daß sie Grund haben, zu hoffen., Jedoch ist der

ssenbahnminister noch nicht die Regierung . Aber man
wwd ja sehen. Vorsicht ist jedenfalls geboten.
' . Sozialpolitik im Landtag

Zivar fallen in Deutschland die Hauptaufgaben der
sozialpolitischen Gesetzgebung dem Reicks zu, trotzdem
W&er bleibt den Einzelstaaten noch'ein reiches Feld sozial¬
politischer Betätigung Vorbehalten. Gerade für Preußen,
Pas auf diesem Gebiete hinter manchem der übrigen Ein-
j»Ästaaten wesentlich zurücksteht, verdient dies angesichts
per Wahlen zum Abgeordnetenhausenochmals nachdrück¬
lich hervorgehoben zu werden. Namentlich zwei Punkte

sind es, die hier einer energischen Förderung durch ein¬
sichtige Sozialreformer bedürfen : der weitere Ausbau
der " Volksschule  und eine freiheitliche
Gestaltung des Vereins - und V e r sa m m -
lnngs rechtes.  Eine gute Volksschule bildet dre
Voraussetzung für den Ausban und die erfolgreiche Aus¬
nutzung der Gewerbe-, Handwerker- und Fortbildungs¬
schulen. Soll die hohe industrielle Leistungsfähigkeit des
deutschen Arbeiters weiterhin erhalten bleiben, so müssen
die reaktionären Strömungen , die sich gegen die Volks¬
schule wenden, niedergekämpft werden. Das preußische
Vereinsrecht wetteifert au Rückständigkeit mit dem sächsi¬
schen, wenn auch das Endziel immer die Schaffung eines
einheitlichen Reichsvereinsgesetzes bleiben muß, so ist es
eine der dringendsten Aufgaben des neuen Landtages , bis
zu diesem Ziele dem preußischen Vereinsgesetz eine frei¬
heitlichere Ausgestaltung zu geben. Seine heutige
Fassung und ihre engherzige Auslegung durch unter¬
geordnete Polizeibehörden führen zu eirdlosen Prozessen,
deren Kosten meist der Staat zu tragen hat , sie ist ferner
geeignet, wie zahlreiche Beispiele gezeigt haben, zur
Schikanierung der Arbeiter die Handhabe zu bieten und
der Sozialdemokratie immer neue Anhänger zuzuführen.
Auch die Anwendung des Vereinsgesetzesauf die Arbeiter
in Staatsbetrieben läßt manches zu wünschen übrig . Auf
dem Gebiet der Krankenversicherung  erwächst
den Abgeordneten die Ausgabe, die zahlreichen Lücken des
Krankciwersichcrungsgesetzes durch einzelstaatliche Er-
gänzungsbestimmungen bis zur Vornahme der organischen
Reform des Krankenversicherungsgesetzes zu schließen.
Beispiele hierfür Ijabeit namentlich Württenrberg , das
eine Regelung der Verhältnisse zwischen Krankenkassen
und Ärzten vorgenonnnen hat , und Hamburg gegeben das
im Besitz eines eigenen Krankenversicherungsgesetzesfür
Dienstboten ist. Auch die Seuchenbekämpfung ist ein Feld
einzelstaatlicher Gesetzgebung. Fast völlig freie Hand ist
ihr aus dem Gebiet des Wohnungswesens  ge¬
lassen, Einige Ansätze zur Wohnungsftirsorge sind in
Preußen vorhanden, indem alljährlich einige Millionen
in den Etat zur Förderung des Baues kleiner Wohnungen
eingestellt werden; über den Mschluß eines ersten E r b -
bauvertrages  zwischen dem preußischen Fiskus und
einer Baugenossenschaft ist vor kurzem berichtet worden.
Ein Gesetzentwurf zur Regelung des Wohnungswesens ist
im Ministerium ausgearbeitet worden und wird voraus¬
sichtlich dem Landtage bald nach seinem Zusammentreten
zngehcn. Er enthält einige anerkennenswerte Vorschläge,
weitere hineinzubringen, namentlich für einen zweck¬
mäßigen Ausbau der Steuer auf den Konjunkturengewinn
des Baugrundes cinzutreten, ist eine der Hauptaufgaben
der neuen Abgeordnete!:, Wenn diese mit ehrlichem Eifer
und Ausdauer sich ihrer Aufgabe widmen, so wird es
vielleicht möglich sein, auch dm preußischen Landtag , der
bisher ein ganz außerordmtlich niedriges sozialpolitisches
Verständnis bewiesen-hat, zu einigen Fortschritten zu ver¬
anlassen.

Deutsches Reich.
* Arbeiter-Statistik. Der Veiratfür Arbeite  r-

S t a t i st i k hatte Dienstag seine letzte Sitzung , die vor
den Neuwahlen der Rcichstagsmitglieder stattfand. Aus
dem Bericht der Referenten über die Erhebungen , vctr.
die Arbeitszeit i m Fleischergewerbe,  ist
nach einnem Bericht des „Vorwärts " 'hervorzuheben,
daß in diesem Gebiete schlimme Ubelstände in bezug auf
übermäßig lauge Arbeitszeit , Mangel au Sonntagsruhe
und sonstiger Ruhezeit bestehen. Die schlimmsten Ubel-
stände sind, ähnlich wie beim Bäckergewerbe, nicht in
Kleinbetrieben, sondern in den Betrieben mit 4 bis 10
und 11 bis 20 Hülfspersonen. Die Großbetriebe mit

Meyerbeer ebenso wie Rossini, Spontint und Cherubini
fsich tn beneidenswerten Positionen befanden. Unsere
dmodernen Größen haben gleichfalls keinen Grund , sich
«ver ihre Mitwelt zu beklagen, besonders seitdem durch
Sie Tantiemepslichtbei dramatischen Werken den erfolg¬
reichen Opernkomponisteu, wie Verdi , Mascagni , Nest¬
ler , Humperdinck, Kienzl u. a., eine schier unversiegbare
Einnahmequelle verschafft wurde . Humperdinck ist durch
eine einzige Oper, „Hänsel und Gretel ", zum Millionär
geworden. Nestler hat mit seinem „Trompeter von
Säkkingen" Hunderttausendc verdient, und nun erst
Verdi mit seinen zahlreichen Opern . Der glückliche
Maestro hinterlieh ein Vermögen von rund vier Millio¬
nen Mark. Datz Frau Kostma, als einzige rechtmäßige
Erbin Richard Wagners, durch die Einnahme aus den
Werken ihres Gatten ein Vermögen erwirbt , das wohl
auch in Zukunft nicht überflügelt werden dürfte , ist all¬
gemein bekannt. Weniger glänzend stehen natürlich die
sinfonischen Komponisten da, jedoch wird auch hier nach
Durchführung der Tantiemepslicht, wie sie durch die Ge¬
nossenschaft deutscher Tonsetzer angestrebt wird , eine
Wendung zum Besseren eintreten . Johannes Brahms'
^Hinterlassenschaft betrug auch jetzt schon immerhin 200 000
Mark . Richard Strauß ' jährliches Einkommen wird man
«rtt 60 000 M . nicht zu niedrig etnschätzen. Erhält er
doch allein von der Firma Adolf Fürstner für das Vor-
-verlagsrecht auf seine Werke ein jährliches Fixum von
15000 M. Uber ebenfalls große Einkommen verfügen
eine ganze Reihe namhafter deutscher und ausländischer
Tonsetzer. Vergleicht man mit diesen stattlichen Summen
die kläglichen Gehälter eines Bach und Mozart , dann
mutz man immer wieder von neuem über den gewaltigen
Idealismus dieser erlauchten Geister staunen. Ob un¬
sere heutigen Komponisten von Gottes Gnaden wohl noch
die gleichen Ideale besäßen? P . 8.

Aus Kunst unü Leben.
* Historische Dokumente als — „Murstpapier ". Aus

Aquila  in der italienischen Provinz Abruzzo wird
berichtet: Eine wertvolle Entdeckung hat der Advokat
D 'Angelo, der Bibliothekar der Provinz , in Aquila ge¬
macht: eine große Menge Briefe , Manuskripte und Doku¬
mente über die italienische Revolution , und besonders
Aber den Anteil, den die Provinz Abruzzo daran hatte.

Nur der Zufall hat ihn auf die Spur einer so reichen
Ernte von Briefen und Dokumenten gebracht. Er hatte
bemerkt, daß sein Schlächter ihm die Ware immer in Pa¬
pieren cingewickelt schickte, die früher dem Advokaten De
Dominicis gehört haben. Dieser ist der Erbe von Pietro
Marelli , dem berühmten Patrioten der Provinz Abruzzo,
der mit Garibaldi , Saffi , Catroli , Mazziui usw. be¬
freundet war . Nach einer kurzen Untersuchung erkannte
der Advokat D 'Angelo, daß diese Karten von den Erben
De Dominicis als wertloses Zeug verkauft und so zu
dem Schlächter gelangt waren . Die Provtnzialdeputativn
wurde von der Angelegenheit benachrichtigt und kaufte
von dem Schlächter die sehr reiche Sammlung von Doku¬
menten, die von so außerordentlicher Bedeutung für die
italienische Geschichte ist.

I)r . T. Über die Heilkraft des roten Lichtes, nament¬
lich gegen Pocken, sind in den letzten Jahren viele be¬
geisterte Berichte veröffentlicht worden. Der Schöpfer
dieserBehandlung war der dadurch zu hohem Ruf gelangte
dänische Arzt vr . Finsen , und andere Arzte der nor¬
dischen Länder haben seine Erfolge bestätigt. Es mag da¬
her auffallend erscheinen, datz jetzt durch sehr eingehende
und in der Anführung der Tatsachen ohne Zweifel zuver¬
lässige Beröffentlichungen amerikanischer Arzte der Wert
der Pockenbehandlungmit rotem Licht in Frage gezogen
wird . Zunächst weist der Herausgeber dieser Arbeiten,
Professor Schamberg vom MedizinischenCollege in Phila¬
delphia, darauf hin, daß sich ein neues Heilverfahren bet
Gelegenheit von Epidemien ansteckender Krankheiten
überhaupt nur unvollkommen prüfen lasse. Namentlich
die Pockcneptdemien zeigen ohnedies eine große Ver¬
schiedenheit mit Bezug auf den Verlauf der Krankheit und
der Sterblichkeitsziffer. Dieser Umstand könnte schon
für sich allein einigermaßen die Abweichung in den Er¬
gebnissen der skandinavischen und der amerikanischen
Arzte erklären. Jedoch vermutet Professor Schambcrg
noch einen anderen sachlichen Grund . Professor Finsen
hat die Wirkung der Behandlung mit rotem Licht als eins
der bedeutsamstenErgebnisse in der Heilkunde und als
ebenbürtig mit dem Nutzen der Schutzimpfung bezeichnet.
Sein amerikanischer Fachgcnvsse versucht nun diese Be¬
hauptung sowohl mit theoretischer als mit praktischer Be.
gründung zu entkräften. Die chemischen Strahlen des
Sonnenlichtes üben, wie Professor Finsen selbst sestgestellt
hat, einen schädlichen Einfluß auf eine erkrankte Haut
ans , und daher ist die Benutzung von roten Glasscheiben
oder roten Vorhängen im Krankenzimmer, durch die der

mehr als 20 Hülfspersonen zeigen wieder ein etwas
günstigeres Bild . Die Großstädte zeigen ein ungünstigeres
Bild als die Kleinstädte und haben unter den Groß'
städtcn Dresden , Stuttgart und Berlin besonders un¬
günstige Verhältnisse. Die Erhebungen sind in einem
298 Seiten starken Aktenstück zusammengestcllt. Beschlossen
wurde, daß weitere Erhebungen vorgenommen werden
sollen. Liegt das neue Material vor, dann werden
Meister und Gesellen zu mündlicher Verhandlung ge.
laden werden, worauf der Beirat seinen Bericht an den
Reichskanzler erstattet, der dann zu entscheiden hat, ob
hier ein Fall vorlicgt, bet welchem der Bundesrat vom
§ 120e der Gewerbeordnung Gebrauch zu machen hat
und eine Regelung der Arbeitszeit geboten ist. Der j
zweite Gegenstand betraf die Erhebungen bezüglich der
Arbeitszeit im Binnenschiffahrts - Ge¬
werbe.  Hier sollen zunächst Fragebogen zur Ber<
teilnng konimen. Diese Fragebogen werden im Sep.
tember nächsten Jahres Aufzeichnungen über die Dauer
der Arbeitszeit machen können. Der dritte Gegenstand
betraf eine gutachtliche Äußerung in bezug auf die A r -
beitslosen - Bersicherung.  Hier soll zunächst
ermittelt werden, was auf diesem Gebiete bereits besteht.
Ferner , welche Versuche auf versicherungstechnischer
Grundlage gemacht sind. Ebenfalls soll ermittelt werden,
wie die bisherigen Einrichtungen gewirkt haben. Ferner
soll ermittelt werden, welche Einrichtungen im Auslande
zur Unterstützung Arbeitsloser bestehen, und sollen hier¬
bei sowohl die Einrichtungen der Gewerkschaften wie der
öffentlichen Versicherungen, die in Bern , St . Gallen,
Basel, Zürich und Genf bestehen, berücksichtigt werden.
Es wurde mitgeteilt, daß die Fragebogen , betreffend die
Arbeitszeit der im Fuhrwerksgewerve  Beschäf¬
tigten, aufgearbeitet sind. Es sind die Verhältnisse von
24 000 Arbeitern ermittelt worden. Die Drucksache, in
welcher die Resultate mitgeteilt werden, wird ' im
Dezember zur Verteilung kommen. Bezüglich der Er-
Hebungen, betreffend die in Kontoren beschäftig,
ten Kaufleute,  wurde noch beschlossen, die Kranken»
kaffen nach dem Gesundheitszustand dieser Personen zu
befragen. Wenn jetzt der Reichstag zusammentritt , wird
er die Neuwahl von sieben Mitgliedern vorznnehmen
haben. Die nächste Sitzung des Beirats ist für Januar -
nächsten Jahres in Aussicht genommen. Wie der „Vor¬
wärts " noch mitteilt , hat das freikonservative Mitglied,
der Reichstagsabgeordncte Bauermeister,  welcher
1898 in die Kommission für Arbeiter -Statistik gewählt
worden, in den 5 Jahren sich nie an den Ar¬
beiten  der Kommission und später des Beirats be¬
teiligt.  Auch in der Sitzung vom Dienstag fehlte er.

* Zur Bcfferstcllnng der Unteroffiziere sollen, der
„Köln. Ztg." zufolge, im neuen Militär -Etat Forde¬
rungen erscheinen mit der Begründung , daß die Geld-
bczüge der Unteroffiziere nicht mehr den gesteigerten An¬
sprüchen der Lebenshaltung entsprechen, andererseits aber
auch eine rückgängige Bewegung in Zahl und Güte der
Unteroffiziere drohe, wenn man ihr nicht bald entgegen¬
wirke. Die Notwendigkeit eines brauchbaren Unter-
offtzterkorps werde um so klarer , wenn man berücksich¬
tige, daß bei der deutschen Infanterie gegenwärtig 120
Leutnants am Sollbcstande fehlen,- einzelne Regimenter
sollen bis zu 20 Leutnants weniger haben, als im Etat
vorgesehen sind, deren Stellen durch Unteroffiziere ver¬
sehen werden müssen.

* Verwendung Gefangener zu landwirtschaftlichen
Arbeiten. Zu landwirtschaftlichen Kulturarbeiten für -
Staats - und Kommunalverwaltungen , sowie für Private
können Zuchthausgefangene verwendet werden, wenn sie
mindestens ein Jahr ihrer Strafe verbüßt , sich gut ge¬
führt haben und der Strafrest nicht mehr als ein Jahr , J
ausnahmsweise zwei Jahre beträgt ; Gefüngnisgefangcne
mit ihrer Zustimmung, wenn sie sechs Monate , ausnahms¬
weise drei Monate ihrer Strafe verbüßt , sich gut geführt

chemisch wirksame Bestandteil der Sonnenstrahlen aus¬
geschlossen wird , von Nutzen für die Heilung von Haut¬
krankheiten wie Pocken. Diese Ansicht wird von Pro¬
fessor Schamberg bestritten. Er führt vielmehr aus , datz
zwar eine lange Einwirkung unmittelbarer Sonnen¬
bestrahlung namentlich in den heißen Monaten des Jah¬
res gewöhnlich eine entzündliche Wirkung auf die Haut
ausübt , datz aber keinerlei Beweis eines solchen schäd¬
lichen Einflusses für das gewöhnliche zerstreute Tages»
licht zu erbringen ist. Da nun die Pocken zumal in den
Wintermonaten häufiger auftreten , so wäre schwer ein¬
zusehen, warum in dieser Jahreszeit das zerstreute
Tageslicht dem Kranken schädlich oder überhaupt schäd¬
licher sein sollte als das rote Licht. Professor Schamberg
meint auch, daß der vorzugsweise Angriff der Pocken
auf das Gesicht und die Gliedmaßen nicht eine Folge da¬
von ist, daß diese Körperteile dem Licht mehr ausgesctzt
sind, sondern schreibt diesen Umstand der größeren Zahl
von Blutgefäßen daselbst zu. Seine eigene Erfahrung
beschränkt sich auf zwei Beobachtungen, die der Behand¬
lung mit rotem Licht beide ungünstig gewesen sind. Er
bezieht sich aber auf einen anderen amerikanischen Arzt,
der 300 Fälle von Pocken in Krankenzimmern mit aus¬
schließlich roter Belichtung behandelt und keineswegs die
günstigen Ergebnisse zu erzielen vermocht hat, wie die
skandinavischen Arzte. Ohne die Angaben der letzteren
in Zweifel ziehen zu wollen, versucht Professor Scham¬
berg sie dadurch zu erklären , datz in Dänemark , Schweden
und Norwegen die Schutzimpfung mit am besten unter
den europäischen Ländern durchgeführt ist. Der Verlauf
einer Pockenkrankheitan geimpften Personen wird not¬
wendig schon durch di« Schutzimpfung beeinflußt, unü
deshalb ist es schwierig und irreführend , ein Heilver»
fahren gegen die Pocken an der scheinbaren Wirkung auf
solche bereits verhältnismäßig geschützte Kranke prüfen
zu wollen.

* Die Hottentotten. Es ist ein Zusammentreffen,
das nicht unbemerkt bleiben darf , schreibt die „St . James
Gazette", datz jetzt Stämme zweier sehr alter Rassen unter
Waffen sind, die beide gegen die unwiderstehliche Macht
der Zivilisation kämpfen. Zwischen den Indianern Nord¬
amerikas und den Hottentotten Deutsch-Südwestafrikas
liegen Abgründe in ethnischer wie geographischer Be¬
ziehung; aber es liegt eine ähnliche Romantik in der
Geschichte beider Völker. Die frühesten Ansiedler in
Amerika machten ungefähr zu derselben Zeit die Be¬
kanntschaft der Tomahawks der Rothäute, wie die Nieder-



haben und wenn der Strafrest nicht mehr als zwei Jahre
betragt . Zuchthaus, und Gesängnisgefangene dürfen
nicht zusammenarbeiten ; von freien Arbeitern müssen
sie getrennt gehalten werden. Um eine Schädigung der
freien Arbeiter zu verhindern , darf diese Verwendung
von Gefangenen nur dann stattsinden, wenn die Arbeiten
unterbleiben würden , weil freie Arbeiter nicht dafür zu
haben sind, oder die hohen Löhne der freien Arbeiter die
Anlage unrentabel machen. Unter den gleichen Voraus¬
setzungen können Gefangene auch zu landwirtschaftlichen
Arbeiten gestellt werden, besonders bei Entwässerung
und Kultivierung von Mooren , größeren Meliorationen
und Regulierungen . In den letzten Jahren wurden in
Preußen durchschnittlich 2000 Gefangene in dieser Weise
beschäftigt.

* 3 « vier Jahren 148 Schulen besucht. Eine Künstler¬
truppe zog mit zwei überdachten Wagen in die Ortschaft
Koberg (Luneburg ) ein. Mit nur „ersten Spezialitäten
der Gegenwart" zeigte sie ihre Künste den Bewohnern
Kobergs und Umgegend. In der Künstlerschar waren
auch drei schulpflichtige Kinder, die am nächsten Morgen
in der Ortsschule erschienen und den Lehrer mit folgen,
den Worten begrüßten : „Guten Morgen , Herr Lehrer!
Wir sind „Ktnzler " und wollen hier für einige Tage in
die Schule gehen." Leider konnte der Lehrer ihren Wunsch
nicht erfüllen, denn durch Regterungserlaß ist die Auf¬
nahme solcher Kinder nicht gestattet. Bemerkenswert war
das „Schulbuch" der Kinder . Es gab Auskunft darüber,
daß sie feit dem 16. Oktober 1896 bereits 148 Schulen be¬
sucht hatten. Die Zeugnisse stammten aus Brandenburg,
Mecklenburg, Lauenburg und auch Hannover . Nach der
Behauptung der Kinder sind sie katholisch, sie führten
aber lutherische Religionsbücher bei sich. Welchen Schatz
von geistigen Gütern werden diese Wesen, die übrigens
bescheiden und freundlich auftraten , dereinst ihr einennennen können?

* Die Verteilung der deutschen Burcugaben . Aus
einem Briefe Bothas von Mitte Oktober an einen Freund
in Deutschland können wir mitteilen, daß die den Gene¬
ralen ausgehändigten und ihrem Fonds übermittelten
Unterstützungsgclder alle an Witwen, Waisen und Ver¬
stümmelte in Summen von 100 bis 1000M . verteilt wor¬
den sind. Die Verteilung wurde gemäß den Vorschlägen
der 50 Unterkomitees der Allgemeinen Uuterstützungs-
kommission und durch ihre Vermittelung vorgcnommen.
Sobald die Abrechnungen dieser Unterkomttees vorliegen
wird ein Gesamtrechenschaftsbericht veröffentlicht werden,
obwohl das Hülfswerk damit noch nicht abgeschlossen ist.
Die traurigen Zustände im Lande zwingen Botha von
neuem, die längst geplante Europarcise zu verschieben.

Aus Stadt und Fand.
Wiesbaden,  14 . November.

ci. Justiz -Perionalien . Herrn Justizrat vr . Brück ist an¬
läßlich seines Ausscheidens aus dem Amte der Rote Aülerorden
4. Klasse verliehen worden . — Herr Jnstiza »Wärter Fritz Art-
h e l m ist als Bnreauhülfsarbeiter dem hiesigen Landgericht über¬
wiesen worden.

— Vorträge . Die jugendliche Vorkämpserin der
Frauenbewegung , Fräulein Adele Schreiber  aus
Berlin , welche auf dem vor einem Jahre hier stattgefun¬
denen Frauenkongreß durch ihr lebhaftes, temperament¬
volles Eingreifen in die Debatten noch vielen in Erinne¬
rung sein dürfte und auch den Lesern des „Tagblatts"
nicht unbekannt ist, hat sich auf Einladung der „Gesell¬
schaft für ethische Kultur " und des „Freidenkervcreins"
bereit erklärt , zwei öffentliche Vorträge zu übernehmen.
Für ersteren Verein wird sie am Mittwoch, den 18. Nov.,
(Bußtag), abends 8 Uhr im Wahlsaal des Rathauses über
„Mutterschutz" sprechen, für letzteren am Donnerstag,
den 19. November, im Saale der „Loge Plato " über „Aus
dem dunklen Lande der Kinder"

länder die Tödlichkeit der Hottentottischen Aasegais (Wurf¬
spieße) erprobten . Die Hottentotten sind wie die roten
Indianer ein Volk von geheimnisvollem Ursprung , den
ganze Generationen von Anthropologen studiert haben.
Man kann heute ziemlich sicher behaupten, baß der Hotten¬
totte das Ergebnis einer Vermischung ist, die in prä¬
historischen Zeiten zwischen dem Bantuneger und dem
zwerghaften Negritobuschmann stattfand. Der Hotten¬
totte ist einmal für einige Zeit in Berührung mit einer
höheren Kultur gewesen; aber das vermittelnde Glied
zwischen jener Periode und der heutigen ist mit der
Menge anderer Geheimnisse begraben, die der schwarze
Erdteil noch birgt . Die Hottentotten beobachten religiöse
Gebrauche, die vor langen Zeiten in Übung waren . Sie
haben Gebetsstöcke; sie haben ihre Wunschstöcke, die so
geformt sind, wie die Anbeter des Merkur ihre geflügelten
Symbole bildeten. Sie haben von längst vergangenen
Zeiten her ihren Begriff eines Gottes, der Menschen und
Drnge erschaffen hat, der zu ihnen aus dein Felsen und
aus der Höhle spricht, wie Jahwe zu Elias sprach. Die
Sterne sind für sie die Seelen ihrer Vorfahren , die sie
verehren. Tausend Jahre bedeuten in der Geschichte der
Hottentotten nur eine kurze Spanne Zeit . Ihre heute
gebräuchlichen Musikinstrumente sind fast identisch mit
denen, die in Höhlen zusammen mit den Knochen ans¬
gestorbener Tierarten gefunden worden sind. Sie
schmieren ihre Körper mit Ruß, Lehm und Fett ein. Uns
erscheinen die dicken Lippen und die platte Nase der
Hottentotten abscheulich; sie haben dagegen eine große
Pachtung für dünne Lippen und „Abwesenheit von
Na,e . Im Gegensatz zu unserer Vorliebe für volles
Haar brüstet sich der Hottentotte mit seinen kleinen
Büscheln von krauser Wolle und vergleicht uns mit bär¬
gen Affen. Miß Balfour , die Schwester des englischen
Premierministers , hörte von einer alten Hottentotten-
ftau eine Geschichte, die in den Volksmärchen der ganzen
Welt wiederkehrt. Niemand kann sagen, wie der Hotten¬
totte dazu kam. Während ganzer Menschenalter hindurch
bestanden mündliche Überlieferungen von hottentottischen
Gesetzen und Systemen der Stammherrschaft, die an die
angelsächsische Regierung durch den Aldermann der Ge-
melnschaft, an das Gesetz der roten Indianer , in ihren
besten Zugen selbst an die Gesetze, die Moses Israel gaberinnern . '

* Nene Gartenkünste. Ein Zweig des Gartenbaues
in dem nt England in den letzten Jahren große Verbesse-
"ungen gemacht sind, ist die Landschaftsgartenkunst. Man

. . Die gestrenge Akzise-Polizei , die sogar verlangt,
ihr der Wiesbadener Landwirt sein selbst gezüchtetes

Hühnchen zur Besteuerung vorführt , wenn er es für den
eigenen Kochtopf schlachtet, machte im Juni d. I . die Ent-
deckung, daß auf dem Gelände des neuen Bahnhofs
Ukztse-Defraudationen stattfandcn. Dort hat sich bekannt
ltch eine förmliche italienische Arbeitcrkolonie niederge-
lassen, die ihre Hütte zunächst auf Biebricher Grund und
Boden aufgcschlagenhatte, am 8. Juni aber in die Ge
markung Wiesbaden hinttbergewcchselt war . Die Ita¬
liener haben von Anfang an ihren Bedarf an Fleisch bei
dem Metzger Ludwig R. zu Biebrich gedeckt. Der Bursche
des R . lieferte täglich etwa 12 bis 14 Pfund Fleisch an
den zum Koch erhobenen Italiener Minotti ab, so lange
die Baracke noch in der Biebricher Gemarkung stand. Als
die Fleischlieferung durch das Wciterschiebender Baracke
nur noch über das hiesige Akziseamt hätte stattfinden
können, erklärte der Metzger, er werde jetzt kein Fleisch
mehr liefern, denn erstens könne er seinen Burschen nicht
jeden Tag in das Wiesbadener Schlachthaus schicken und
zweitens vertrage sich die Besteuerung des Fleisches auch
nicht mit dem vereinbarten Preis . Die Italiener er
suchten um Lieferung des Fleisches bis an die Gemar¬
kungsgrenze, und das war dem R. recht. Sein Bursche
legte nun das Fleisch in einen an dem nach der Kupfer¬
mühle führenden Feldweg gestellten Eimer , wo Minotti
die Sache abholte und in seiner Küche verbrauchte. Als
die Akziseverwaltung von dieser Umgehung der Akzise¬
pflicht Kenntnis erhielt, wurde der Metzger sowohl wie
der Italiener wegen Akzisedefraudation angezeigt. Das
Schöffengericht stellte das Verfahren gegen Minotti ein,
weil derselbe sich mit der vom Akziseamt festgesetzten
Strafe einverstanden erklärt hatte, den Metzger sprach cs
frei, weil er durch Lieferung des Fleisches bis zur Gc-
markungsgrcnze überhaupt nicht gegen die Wiesbadener,
nur lokale Bedeutung besitzende Akziseorönung verstoßen
habe. Gegen dieses Urteil legte, so weit der Metzger in
Frage kam, das Akziscamt, das sich als Nebenklägerin
angeschlossen hatte, Berufung ein. In der gestern vor der
Strafkammer  stattgefundenen Verhandlung trat
Herr Akzise-Inspektor Kiel selbst für die Nebenklügerin
auf. Das Gericht kam aber zur Verwerfung der Be¬
rufung , im wesentlichen aus deniselben Grunde wie das
Schöffengericht. — Weniger Glück hatte der bei Frau B.
bedienstcte Knecht Johann S ., der in Schierstein Essig
geholt, denselben auf unvorschriftsmäßigen Straßen durch
Wiesbaden transportiert und ohne ihn zu verakziscn,
seiner Dienstherrin heimgebracht hatte. Er wurde vom
Schöffengericht zu einer Geldstrafe von 8 M . verurteilt
während seine Dienstherrin als haftbar für Strafe und
Kosten erklärt wurde . Die Strafkammer erkannte auf
die von der Nebenklügerin, dem Akziseamt, wider dieses
Urteil eingelegte Berufung auf Aufhebung des Urteils,
Verurteilung des Angeklagten zu einer Geldstrafe von
6 M., Einziehung des beschlagnahmtenEssigs und Haft-
bar -Erklärung der Frau B.

o.  Die Sperrung der Schiersteinerstratze, welche be¬
kanntlich zu wiederholten lebhaften Klagen Anlaß gegeben
hat, war auch der Gegenstand von Verhandlungen
zwischen der Stadt und der Polizeibehörde, welche natür¬
lich auch mit Klagen über die Sperrung bestürmt wird.
Das Stadtbanamt will sich nun bemühen, dem Mißstande
ein möglichst schnelles Eu.de zu bereiten. Die Baustrecke
II von der Schwalbacher Bahn bis zum Anfang des
Exerzierplatzes ist bereits fertiggestellt, so daß der Durch¬
gangsverkehr von dem Exerzierplatz bis zum Ring auf
der fertrggestellten Straße eröffnet worden ist. In der
Baustrecke III , vom Exerzierplatz bis Gemarkungsgrenze
tst bw zum 7 d. M. die verbreiterte Fahrbahn vom
Exerzierplatz bis zum „Jägerhaus " fertiggestellt worden,
so daß auf dieser strecke der Durchgangsverkehr auf die
verbreiterte Fahrbahn übergeleitet worden ist Die
Gleise der Straßenbahn sind vom Exerzierplatz ab so weit
vorgetrieben , und  die Pflasterung der Fahrbahn wird

macht jetzt, IW eine Londoner Revue schreibt, eine üppige
Landschaft aus einer unfruchtbaren Wüste, und mau ist

c*.n Grundstück , das jeder Landmann ver¬
schmähen würde, in ein wahres Eden zu verwandeln.
Wie flach und steinig der Boden auch sein mag, so wird
der Landschaftskünstlerdoch bald den Anblick der Gegend
andern . Vor allen Dingen muß er einen Plan von dem
Grundstuck haben, auf dem er die Stelle vermerkt, di?
jeder Baum und jeder Strauch einnehmen soll. Wenn
er wünscht, den Raum , über den er zu verfügen hat.
großer erscheinen zu lassen, als er in der Tat ist, so wird
er nur kleine Bäume verwenden; aber es ist ihm auch
möglich, riesige, mehr als hundertjährige Eichen und
Ulmen direkt in den Boden zu verpflanzen, den er be¬
arbeitet . Wenn ein Baum zum Umpflanzen ausgewählt
worden ist, so wird ein Viereck um ihn herum bezeichnet
und die Arbeiter graben bis zu einer Tiefe von 10 bis
20 Fuß , je nach der Ausdehnung seiner Wurzeln . Darauf
werden an zwei Seiten des Baumes Kanäle gezogen
zwei Tunnels zwischen den Wurzeln hindurch gebohrt und
mächtige Stangen hindurchgesteckt. Um diese werden
Ketten an jedem Ende angebracht und der Baum wird,
wie er da steht, auf einen Wagen, der bereit steht, ge¬
hoben und an seinen Bestimmungsort gebracht. Eichen
aus dem Walde kosten 20 bis 400 M . das Stück, so daß
eine Allee dieser Riesen leicht eine beträchtliche Ausgabe
werden kann. Eine Zedernallee zu haben, ist neuerdings
der Ehrgeiz der meisten Gartenliebhaber ; ihre Kosten
sind ungeheuer. Erst kürzlich hat ein bekannter eng¬
lischer Finanzmann 30 dieser Bäume erstanden, von denen
jeder 5000M. kostete, und hat sie auf eine Entfernung von
450 Kilometer fortsühren lassen. Flüsse und Seen mit
Goldfischen oder Forellen sind verhältnismäßig leicht
herzustellen. Wenn ein Fluß in der Nachbarschaft ist,
kann sein Lauf leicht abgelenkt werden, und durch Auf¬
dämmen kann in wenigen Tagen ein See von beliebiger
Größe geschaffen werden. Die Kosten eines künstlichen
Sees mit der Sicherheit, daß er nicht im Sommer aus¬
trocknet, beträgt durchschnittlich 1000 M. Doch als die
größte Schönheit eines künstlichen Gartens gelten seine
Ruinen . Wie schön der Garten auch angelegt sein mag,
mit Seen und Springbrunnen , wohin das Auge fällt, —
ihm fehlt ein altertümlicher Anstrich, wenn nicht ver¬
fallene Ruinen zwischen den Bäumen zu sehen sind.
Künstliche Abteien und Kirchen werden daher so gebaut.

so zeitig erfolgen, daß der Durchgangsverkehr von der
Verbretterung auf den fertig gestellten Teil der Vau-
strecke III übergeleitet werden kann. Damit eine Störung
des Durchgangsverkehrs auf der teilweise fertig ausge.
bauten Fläche innerhalb der Baustrecke III erfolgen kann,
wird der innerhalb dieser Strecke angelegte Reitweg ein¬
zig und allein für den Verkehr der Baufuhrwerke selbst
benutzt. Die Fertigstellung der ganzen
Strecke bis zur Gemarkungsgrenze  wird
unter der Voraussetzung günstiger Witterung bis
^ • 9,c,w,6er c- erfolgen. Wenn ganz besondere
Schwierigkeiten eintreten sollten, hat die Stadt die Ab-
stcht, bei der Polizei den Antrag zu stellen, die Schier-
stenwistraße für den Durchgangsverkehr zu sperren,
welcher alsdann über Dotzheim oder Biebrich umgeleitet
werden müßte. Hoffentlich wird es dazu nicht kommen.
. . d; Das Schöffengericht verurteilte gestern die Prosti.
tuierte Gab,  ein total heruntergekommenes Frauen¬
zimmer, zu einer Gefängnisstrafe von acht Wochen, weil
ste an zwei verschiedenen Tagen dem Gerichtsdiener Gros,
der sie aus dem Sitzungssaale der Strafkammer ins

erheblichen tätlichen Widerstand
entgegensetzte und ihn durch gemeine Schimpfereien be-
eiÄ !'»' ihr derselbe ein Paket abnahm, bas ihr vonbcm * ** » M

ruitet, kommt aus Südafrika die Nachricht, daß die Buren¬
bevölkerung der beiden Kolonien Transvaal und Oranje
E '' Hungertoöe nahe sei! Die Mehrzahl der Familien,
welche früher wohlhabend waren , haben keine Häuser
mehr und sind jetzt auf Almosen angewiesen!! Krank,
heiten erfordern große Opfer unter der Bevölkerung.
Die Zustande sind schlimmer als jene in den berüchtigten
Konzentrationslagern — selbst ein Delarey leidet Not!!!

Atzten Monaten hat der Wiesbadener Buren-
hülfsbund in der Presse wiederholt auf das große Elend
in Südafrika aufmerksam gemacht, allerdings ohne zu
wissen, wie verzweifelt die Lage der Buren sei. ES war
nur bekannt, daß 90 Prozent der Farmhäuser zerstört
Aen und daß es 2000 Vollwaisen, 12 000 Halbwaisen,
2000 Witwen und 6000 Witwer gäbe. Bei manchen!
Festländer ist der Glaube vorhanden, es wären unzählige
Millionen für die Buren gespendet worden. Das ist leider
nicht der Fall . Der General Louis Botha teilte seinen
Landsleuten vor kurzer Zeit mit, daß es sich um den Be¬
trag von 8 625 000 Frank handele. Verteilt mau diese
Summe auf den Kopf der Bevölkerung Europas , so merkt
man, daß auf den einzelnen nur ein winziger Bruchteil
eines Centimes fällt. Diese Tatsachen veranlassen den
Wiesbadener Burenhülfsbund , sich erneut an die Öffent¬
lichkeit zu wenden mit der herzlichen Bitte , den Buren
welche dem Hungertode nahe sind, zur Hülfe zu eilen
Er hat in den Monaten Juli bis Oktober rund 5000M
gesammelt und nach Pretoria gesandt an die Adresse des
dortigen „Generale Boerenhulpfonds -Comitö" mit der
Anweisung, diese Gelder für die notleidenden Witwen und
Waisen der Buren zu verwenden. Go klein diese Summ«
erscheint, nichtsdestoweniger wird sie viel nutzen. Denn
die Buren sind ein außerordentlich genügsames und zu.
gleich findiges Volk. Man hat vielfach behauptet, die
Gaben des Festlandes wären nur ein Tropfen auf den
heißen Stein . Das ist aber hier nicht der Fall , weil das
Burenvolk auch mit den einfachsten Mitteln viel amzu-
fangen versteht. Viele haben sich Hütten aus Lehm und
einigen Stöcken gebaut. Haben sie erst einige Säcke Kar-
toffelu, so arbeiten sie sich bald aus der ersten schlimmen
Lage heraus . Darum bittet der Wiesbadener Buren,
hülfsbund um weitere Gaben. Gelder -volle man an den
Borschußverein zu Wiesbaden, Friedrichstraße 20, senden
mit dem Vermerk: „Für den Burenhülfsbund ". Guter-
haltene Kleider werden mit Dank angenommen und sind
an den Schriftführer , Grafen A. v. Bothmer, zu adressie-

daß selbst ein Sachverständiger davon getäuscht werden
kann, wenn die schwärzlichen Steine und efeuumranktew
Mauern denen von normannischen Ursprungs ähneln.
Der Landschaftsgärtner kann alte Abteien in jeder Zahl
von je 8000 bis 8000M . liefern . Hier und da kann dem
Garten auch ein ehrwürdiges Ansehen durch eine oder
zwei alte Grotten gegeben werden. Die Grotten werden
aus Kalkstein gebaut, und dann mit Erde und Ruß sorg¬
fältig besprengt. Eine ganz hübsche kleine Grotte , an¬
scheinend von einem Alter von einigen Jahrhunderten,
kann für 200 M. gemacht werden. Die Kosten eines sol¬
chen Gartens sind natürlich sehr groß, aber das Ergebnis
belohnt alle Ausgaben. Ein englischer Baronet hat im
vergangenen Jahre sich in dieser Weise in Surrey einen
„Ahnensitz" geschaffen, und zwar für 1400 000 M . ohne
das Haus . Die Rechnung für Bäume allein belief sich
auf 360 000 M., und fernere 80 000 M. wurden für das
Beschaffen von besonderer Erde aus Amerika ausgegeben.
Für die Anlage einer Abtei, die „durch ihr Alter ehr¬
würdig" war , wurden 50 000 M . verausgabt , während
120 000M . für einen See und drei Forellenbäche angelegt
wurden.

* Uber den Eisenbahntransport Kranker und Ver«
wirndeter i« Kriegszeiten hat der französische Stabsarzt
Duval eine gründliche Untersuchung veröffentlicht.
Während einer Reise durch Britisch-Jndien in den Jahren
1897 und 1898 hatte er Gelegenheit, sich von der über¬
raschenden Vollständigkeit der Maßnahmen zu über¬
zeugen, die zu diesem Zweck innerhalb des ganzen Eisen¬
bahnnetzes der indischen Nordwestprovinzen getroffen
waren . In jedem Zug befanden sich mehrere Wagen
dritter Klasse, die den Ansprüchen des gewöhnlichenVer¬
kehrs ausgezeichnet genügten, aber außerdem leicht für
die Aufnahme von Kranken und verwundeten Soldaten
in liegender Stellung umgewandelt werden konnten. Die
Sitze und Rückenlehnen waren beweglich, so daß sie in
einen anschließenden Wagen fortgeschafft werden konnten.
Es blieb dann nur noch ein Nahmenwerk übrig , das in
geeigneter Weise mit Haken und anderen Ausrüstungen
versehen war , um Bahren in zwei Rethen daran auf¬
hängen zu können. Die Umwandlung eines dieser Wagen
in eine Ambulanz nahm nur wenige Minuten in Än-
pruch. An den Seiten jedes Wagens waren zwei Türen
in genügender Weite angebracht, um eine Tragbahre hin-
durchzulassen. Unter gewöhnlichen Verhältnissen wird
immer nur ein Teil dieser Tür für die Fahraäste geöffnet,

__ _ __ __
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ren . Gewiß wird mancher bei dem herannahenden Weih-
nachtssest an die Opfer des Krieges denken und gern ein
Scherflein opfern, um der großen Not zu steuern.
Quittung erfolgt am 15. jeden Monats im Blatte „Süd¬
afrika" (früher „Burenfreund "), Verlag Charlottenüurg,
Leibnizstraße 91. Für die richtige Verwendung aller
Gaben leistet der Bund unbedingt Garantie.
*» — Biebrich-Mainzer-Dampsschisfahrt, August Wald-
mau«. An Wochentagen ist der Verkehr eingestellt. Die
Boote verkehren nur noch Sonntags , forme am nächsten
Mittwoch (Bußtag). Abfahrt in Biebrich: 11, 1, 3 und
5 Uhr, in Mainz : 12, 2, 4 und 6 Uhr . In der Fahrt
8 Uhr ab Mainz wird am Kaisertor nicht angelegt.

o . Hauseinsturz. Schon um 1 Uhr gestern nachmittag
waren eine größere Anzahl Arbeiter damit beschäftigt,
die Trümmer so weit zu beseitigen, daß ein weiteres
Rutschen derselben verhindert und eine Gefahr für den
Straßenverkehr ausgeschlossen bleibt. Da das Haus schon
sehr alten Datums ist und, wie alle Häuser aus früherer
Zeit , in Fachwerk erbaut war, so bestehen die Trümmer
vorzugsweise aus Balken, die sofort abgefahren wurden.
Das Haus ist so vollständig zusammengerutscht, daß da¬
von kein Stein mehr auf dem anderen ist: es ist vom
Dach bis zum Keller in sich zusammengesunken. Alle
Welt bezeichnet es mit Recht als ein wahres Wunder,
daß hier keine Menschen zu Schaden gekommen oder ge¬
tötet worden sind. Der Verkehr der „Elektrischen" war
bis zur Beendigung der notwendigsten Aufräumungs-
arbeiten auf der Strecke vom Schloßplatz bis zum
Michelsberg unterbrochen und dies wahrte bis gegen
Abend.

d. Ei« fürchterlicher Radau hat sich in der Nacht von
Donnerstag auf Freitag in der Wellritzstrahe abgespielt.
Gine Anzahl junger Burschen, die durch lautes Gejohle
die Nachtruhe der Anwohner störten, kamen mit einem
Schutzmann in Konflikt. Sie verweigerten die Nennung
ihrer Namen und wurden handgreiflich, als sie der Poli¬
zist mit auf das Revier nehmen wollte, so daß sich der an¬
gegriffene Beamte genötigt sah, seinen Kollegen Pfeifen¬
signale zu geben. Nach und nach sammelten sich einige
Schutzleute, aber auch immer mehr solcher Leute an , die
für die Radaumacher Partei nahmen. Der Spektakel
wurde immer ärger und es bedurfte eines Aufgebotes
von sieben Schutzleuten, bevor Ruhe eintrat . Die An¬
wohner der halben Wellritzstratze waren durch den un¬
erhörten Radau aus ihrer Nachtruhe aufgeschreckt
worden.

d. Erschaffen hat sich gestern stiittag kurz vor 1 Uhr
ein bei Herrn Fuhrunternehmer x «, ’* * in der Feldstraße
bediensteter Knecht. Die Leiche wurde in die Leichen¬
halle überführt . Was den Mann veranlaßt hat, Hand
wt sich zu legen, ist nicht aufgeklärt.

Dereins-Nachrichte«.
* Der „Männergesang - Verein Concorbla"

hat für das am kommenden Sonntag anläßlich seines 47.
Stiftungsfestes stattfindende Konzert als Mitwirkende die
Pianistin Frau Adele Nies v. Trzaska aus Mainz und Herrn
Hofopernsänger Heinrich Scheuten vom Kgl. Hostheater in
Hannover gewonnen. Das Programm weist Klaviervorträge von
Chopin, Liszt, Schumann (Frau Ries v. Trzaska ), Lieder von
Fielttz, Ries, Schubert, Schumann (Herr Heinrich Scheuten), so¬
wie folgende Chorvorträge auf: „Geist der Liebe" von Schubert,
„Abendlied" von Musiol, „Es ist Frühling geworden" von Reh¬
baum (Dichtung von Friederike Rohrbeck), „Vom Rhein!" von
Bruch, sowie drei Volkslieder „Sandmännchen" und „Untreue"
von Renner , „Wohin mit der Freud '" von Stlcher. Die Leitung
de» Konzertes und die pianistische Begleitung der Liedervorträge
ruht in den Händen des Vereinsdtrigenten, Herrn Kapellmeister
Karl Pfeiffer aus Mainz. Das Konzert beginnt pünktlich um
7*/a Uhr.

* Der „Christi . Verein junger Männer"  ver¬
unstaltet nächsten Sonntag, den IS. November, abends 8 Uhr, in
seinen Vereinsräumen, Rheinstraße S4, einen Fawilien -Abend.
Ansprachen und Deklamationen werden mit Männer - und
Posaunen-Chörcn abwechseln. Gäste, besonders junge Männer,
sind willkommen. . _

während der übrige Teil, um Unglücksfälle zu verhüten,
sicher befestigt bleibt. Nach seiner Heimkehr stellte Duval
Nachforschungen an und fand, daß bis auf ein oder zwei
besonders eingerichtete„Sanitätszüge ", die nur für eine
verhältnismäßig kleine Zahl von Kranken ausreichten,
der Transport in Frankreich ausschließlich auf die Be¬
förderung in gewöhnlichen Güterwagen angewiesen war.
Es kann aber kein Zweifel daran bestehen, daß diese Art
von Wagen so ungeeignet wie möglich für diesen Zweck
ist, da sie die schlechtesten Federn haben. Auf Anregung
Duvals hat eine der französischen Eisenbahngesellschaften
bereits 56 Wagen dritter Klasse mit beweglichen Sitzen
und breiten Eingängen nach indischem Muster bauen
lassen, und ein Militärarzt ist mit der Aufgabe betraut
worden, das gesamte rollende Material der französischen
Eisenbahnen daraufhin zu mustern, inwieweit es für den
Transport kranker und verwundeter Soldaten imKriegs-
falle benutzbar wäre.

* Verschiedene Mitteilungen . Hans Buff -Gießen,
der langjährige erste lyrische Tenor der Dresdener Hof¬
oper, hat infolge von Differenzen materieller Natur den
Verband der Dresdener Hofoper verlassen und steht zur¬
zeit, wie verlautet, in Verhandlung mit dem General¬
intendanten von Hülsen betreffs eines Engagements an
unserem Hoftheater in Wiesbaden, dem er ja schon früher
angehörte.

Die R 6 ja ne gedenkt, wie dem „L.-A." gemeldet
wird , für den Fall , daß ihr Konflikt mit dem Vaudeville-
Theater nicht beizulegen ist, als Darstellerin und Teil¬
haberin in das Theater der Sarah Bernhardt ein¬
zutreten.

„D e r K o b o l d", Siegfried Wagners Oper , ist voll¬
ständig fertiggestellt. Das für die Einstudierung erforder¬
liche Material befindet sich bereits bei der Direktion des
Leipziger Stadttheaters , das neben dem Hamburger
Stadttheater das Werk zuerst aufführen wird.

N«rn Küchertifch.
* Der rührige Verlag von Otto N e m n i ch in Wies-

oaden hat eine Reihe pädagogischer Schriften veröffent¬
licht, die allgemeinste Beachtung verdienen. Voran steht
ein umfangreiches Werk von I)r . W. A. Lay : Expe¬
rimentelle Didaktik.  Ihre Grundlegung mit
(besonderer Rücksicht auf Muskelsinn, Wille und Tat.
:I. Allgemeiner Teil . (Preis 9 M .) Man weiß, wie in
letzter Zeit die interessantesten Experimente unternommen
wurden , um wissenschaftlich die Rezeptionsfähigkeit der

* Die Gesellschaft„Thalia"  unternimmt morgen Sonntag
ihren letzten diesjährigen Famitten-AuSflug nach Schierstein,
Saal zum Tivoli.

* Wie alljährlich, führt die „T u r n - G e s e l l s cha f i
Wiesbaden"  am Buß- und Bcttag einen Turngang ans.
Auch für diesmal ist ein solcher geplant, und zwar nach Lauben-
heim. Abfahrt 2 Uhr 48 Min. nach Äastel, von da zu Fuß am
Rhein entlang dem Ziele zu.

Vercins -Fcste.
(Ausnahme srei dir zu 20 Zeilen.)

* „Scharrscher  M ä n n e r - C h o r". Am verflossenen
Sonntag feierte der Verein im Saale des Katholischen Vereins-
Hauses sein 9. Stiftungsfest, bestehend in Konzert und Ball . Bei
äußerst zahlreicher Beteiligung nahm dasselbe einen glänzende»
Verlauf. Beim Konzert lernten wir in Fräulein Anna Stein¬
haus eine junge Sängerin kennen, welche durch ihren hohen,
sehr sympathisch klingenden Sopran erfreute. Sie sang Lieder von
F . Abt und F . Gumbcrt und lohnte den ihr nach jedem Auftreten
in reichstem Maße gespendeten Beifall durch reizende Zugaben.
Herr L. Scharr, welcher in Musilkrcisen als Waldhorn-Solist sehr
bekannt ist, brachte in meisterhafter Weise Kompositionen von
C. M. v. Weber, F . Schubert und L. Scharr zum Bortrag : auch
er fand stürmischen Beifall und mußte sich zu Zugaben verstehen,
über die vom Verein gesungenen Chöre: „Dem Rhein mein
Lied" von I . Schwartz, „Morgcnlied" von F . Abt, „Vergißmein¬
nicht" von L. Scharr, „Blumengeplander" von G. Baldamus.
„O, ewig schöne Maienzcit" von K. Schaus, „Beim Liebchen z»
Haus" von Ph. Orth und „Braun Maidelein" von H. Jüngst ist
nur Lobenswertes zu berichten, sie wurden (von einigen Kleinig¬
keiten abgesehen) trotz mancher Schwierigkeiten tonrein , sein
nuanciert und rhythmisch in korrektester Weise vorgetragcn und
bewiesen die Strebsamkeit der Sänger unter ihrem neuen Diri¬
genten Herrn ,H. Stillgcr , welchem in Hinsicht der Auffassung
außerordentliche künstlerische Eigenschaften zu Gebote stehen. Be¬
sondere Erwähnung verdient an dieser Stelle noch Herr H. Hanz
(Vereinsmitglied), welcher die Bariton -Soli in den beiden
Chören: „Morgenlied" von F . Abt und „O, ewig schöne Maien¬
zeit" von K. Schaus mit wohlklingender Stimme zu Gehör
brachte. Zum Schluß sei noch erwähnt, daß der Vcreinsdirigem,
welcher die Klavierbegleitung sämtlicher Solonummern über¬
nommen hatte, sich auch dieser Aufgabe mit vielem Geschick ent¬
ledigte. Dem Konzert schloß sich ein Ball an, welcher unter der
umsichtigen Leitung des Herrn Julius Bier die Festteilnehmei
noch bis zum Morgen in schönster Harmonie beisammen
hielt. _ F 464

Gerichts srml.
d. Wiesbaden, 18. November. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgcrichtsdirektorde Niem:  Vertreter der
Kgl. Staatsanwaltschaft: Herr Staatsanwalt I) r . Beckers.  —
Der bei dem Flaschenbierhändler K. bedienstete Hausbursche
Wilhelm B. hat an den in der Wvrthstraße wohnenden Schuh¬
macherS . Bier und Getränke geliefert: sein Prinzipal sagt, der
Hausburschc habe diese Lieferung aus seine eigene Rechnung aus¬
geführt und deshalb habe er weder eine Forderting noch sonst
etwas an den Schuhmacher. Angeblich um zu seinem Gelde zu
kommen, brachte B. im Mai d. I . dem Schuhmacherein Paar
Stiefel zum Sohlen. Zwei Tage später, kurz nach6 Uhr morgens,
erschien er, um das .Schuhwerk abzuholcn. Die Ehefrau S . wollte
ihm die Stiefel cinwickeln, als sie sich aber nach einem Stück
Papier umsah, hatte der Hausbnrsche die Stiefel von der Theke
weggcnommen und soll versucht haben, damit, ohne zu bezahlen, zu
verschwinden. Die Frau hielt ihn am Rock fest, er ritz an den
Schuhen, sie zerrten hin und her und pardauz! lagen sie auf der
Straße . Der Hausbursche lag unten, und die nach Hülse
schreiende Frau des Schuhmachers oben. Der Ehemanni der
letzteren hörte in seiner Schlafstube das Geschrei seiner Frau.
Er setzte sich auf, lauschte aus die gellenden Töne und als er die
Stimme seines Weibes erkannte, sprang er mit beiden Füßen
gleichzeitig aus dem Bett und eilte, wie er war , nämlich im Hemd,
aus die Straße , wo er mit ein paar saftigen Ohrfeigen den Streit
schlichtete. Dann ging die aus einer oberflächlichen Hautwunde
blutende Frau zum Arzt und der Mann zur Polizei . Die Frau
behauptete, der HauSbursche habe ihr , als sie im Laden erklärt
hätte, die Schuhe gingen nicht aus der Werkstätte, ohne zuvor be¬
zahlt zu sein, mit etnem Gegenstand ins Gesicht geschlagen und
ihr, trotzdem sie damals ihrer Niederkunft entgegen gesehen hätte,
wider den Leib getreten. Das Schöffengericht faßte die Sache
weniiger schlimm aus und verurteilte den Hausburschen zu einer
Geldstrafe von 20 M. Gegen dieses Urteil legte sowohl der
Amtsanwalt wie der Angeklagte Berufung ein. Die Strai-
kammcr verwarf die Berufung der Staatsanwaltschaft und er¬
kannte auf die Berufung des Angeklagten auf Frei¬
sprechung. — In Zeilsheim wurde am 23. Mai
dieses Jahres , abends kurz nach6 Uhr, das Rftjährige Kind des

Schüler fcstzustellen, so öie HeranwachsendeGeneration
vor übertriebenen Anforderungen pädagogischer Heiß¬
sporne zu schützen und ihre körperliche und geistige Ge¬
sundheit zu wahren. Naturwissenschaft, Philosophie und
Pädagogik reichen sich hier die Hand, und über alles, was
bis jetzt auf diesem Gebiete erreicht wurde , orientiert
I )r . Lays epochemachendes Werk in gründlicher und doch
allgemeinverständlicher Darstellung . In der Schulbib¬
liothek ist es unentbehrlich. Eine sehr dankenswerte Zu¬
sammenstellung über Ziele und Aufgaben der
modernen Sch ul - undVolkshygiene,  Winke
und Ratschläge für Lehrer, Schulärzte und Eltern , gibt
ferner Johannes Berningcr  in Wiesbaden in sach¬
gemäßer und wissenschaftlich begründeter Darstellung.
(Preis 2 M.) Was I )r . Gustav Wolzendorff  in
seinen Studien und Betrachtungen über Gesund¬
heitspflege und Medizin der Bibel
(C h r i stu s als Arzt)  sPreis 1 M .s aussührt , ist be¬
reits durch ausführliche Referate über die hiesigen Vor¬
träge des Verfassers bekannt. Vielleicht hätte sich unter
Berücksichtigung der modernen Bibelkritik manches histo¬
rischer fassen lassen, jedenfalls aber ist es sehr dankens¬
wert , wenn auch ein Mediziner dieses sozial- und kultu¬
rell so wichtige Thema einmal eingehend beleuchtet. Den
Bolksschullehrer dürfte das schon in zweiter Auflage er¬
schienene Lehr - unö Lesebuch fürdas Gesamt¬
gebiet des ersten Schulunterrichts von
L. F . Göbel Hecker  besonders anregen, das im Sinne
der Konzentrationsidee und des Anschauungsprinzips alle
Zweige des Unterrichts vereinigt . 78 große Gruppen¬
bilder und 306 Einzelillustrationen schmücken das Werk,
dessen Preis für das in Ganzleinen gebundene Exemplar
nur 1 M . beträgt. Unseren Kleinen wird sicher nach so
lebendiger Methode das Lernen zum Genuß werden, -r.

* Bernhardine Schulz e-S m i d t ist als Dichterin
vielleicht nicht ganz ihrem inneren Werte nach gewürdigt.
In einer Zeit, wo die ganze gebildete Frauenwelt von
drängender Unruhe erfaßt ist, überall neue Bildungs¬
und Kulturideale aufgestellt werden, ist sie mit ihrer
Ruhe und Geschlossenheit der Weltanschauung im Hinter¬
treffen geblieben. Und doch ist sie eine Künstlerin , deren
Gestaltungskraft sie unbedingt in die erste Reihe unserer
Dichterinnen versetzt. Ihr neuestes Werk „Im fi n st e-
r e n Tal" (Dresden , Verlag von Karl Reitzner) ist ein
vollgültiges Dokument dafür . Sie liebt es, Frauen¬
naturen zu schildern, die aus innerer , drangvoller Zer-

SchrcinerS Daum von einem Biersuhrwcrke überfahren. Die
Folgen waren nicht schlimm, aber der Lenker des Wagens hatte
daran keinen Anteil, denn wäre das Kind recht unter die Räder
gekommen, so würde es von dem schweren Wagen wohl erdrückt
worden sein. Kein Mensch hatte den Fuhrmann erkannt, man
nahm aber an, daß der Wagen der Hcnrichschen Brauerei zu
Frankfurt gehört habe und in der Tat war an jenem Tage und
ziemlich um dieselbe Zeit auch ein Fuhrwerk der genannten
Brauerei durch Zeilsheim gekommen. Der Fuhrmann Karl F.
wurde i«folge dessen ivcgcn fahrlässiger Körperverletzung, ange-
klagt: die Strafkammer verurteilte ihn zu einer Geldstrase von
20 M. ’

* Der Zweck heiligt die Mittel . Für die Klage des Grafen
HoenSbroech  gegen Kaplan Dasbach  ist der Berhanü-
lungstermin vor dem Trierer Landgericht auf den 1. Dezember
festgesetzt. _ _ __ _ __ _ _ _ _ _ _

Vermischtes.
* Die Hochzeit der neuen amerikanischen Herzogin.

Eines der glänzendsten gesellschaftlichen Ereignisse, die
Amerika je erlebt hat, die Hochzeit des Herzogs von Rox-
burghe mit der Millionenerbin Miß May Goelet, hat
am Dienstag in New Avrk stattgefunden. Schon vorher
waren die Spalten der Blätter davon erfüllt . Die dabei
herrschende Pracht entsprach denn auch dem großen Reich¬
tum und der gesellschaftlichen Stellung der Braut und
des Bräutigams . Die Trauung fand in der St . Thomas¬
kirche statt. Lange vor der festgesetzten Zeit hatten sich
in der Nachbarschaft große Volksmengen angesammelt,
so daß 266 Polizisten damit beschäftigt waren , die Straßen
frei zu halten. Der Wagen der Braut konnte infolgtz
der dichten Menge kaum die Kirche erreichen. Als sie
den Wagen verließ, um die Kirche zu betreten, durch-
brachen die zuschauenden Frauen die Reihe der Polizisten.
Kleider wurden zerrissen und Hüte ruiniert . Die Toilette
der Braut selbst wurde nur durch das tatkräftige Ein¬
treten der Polizei vor Schaden bewahrt . Die Blumen¬
ausschmückungder Kirche war von verschwenderischer
Pracht. Durch die zahllosen Blattpflanzen war das Innere
auf die Größe einer Kapelle reduziert worden. Palmen
und Sträucher wurden zur Bildung von Hecken verroandt.
Die Kanzel war hinter Orchideen und Mißen Rosen
verborgen und der Altar mit weißen Lilien geschmückt.
Schwere Guirlanden aus weißen Rosen, mit weißseidenen
Bändern gebunden, hingen von den Chorlogen und dem
hohen Chor herab. Die Säulen waren mit Guirlanden
aus englischem Efeu umwunden , und Körbe voll eng¬
lischer Primeln hingen davon herab. Etwa 500 Gäste
hatten Einladungen zu der kirchlichen Feier erhalten,
die am Montag zweimal geprobt worden war . Der
Herzog von Roxburghe erschien mit seinem „best man"
pünktlich um 21/2  Uhr in der Kirche. Beide trugen Frack-
anzüge mit großen Gardenien im Knopfloch. Dann be¬
wegte sich unter den Klängen des Hochzeitsmarsches aus
dem „Lohengrin" der Hochzeitszug das Kirchenschiff ent¬
lang. Miß Goelet trug ein sehr kostbares Kleid aus
weißem Satin , mit weißem Chiffon bedeckt, der wieder
mit sehr alten Point ö'Anglcterre -Spitzen garniert war.
Guirlanden aus weißem Heidekraut, das auf dem Gute
des Bräutigams gewachsen war , Orangenblüten und
Myrten garnierten den Rock. Die hohe Taille hatte
einen Sattel aus gezogenem Chiffon, und die weiten,
mit Spitze bedeckten Chiffonärmel endeten mit Spitzen¬
manschetten. Der Spitzenschleier, ein Geschenk der
Schwiegermutter, hüllte das Kostüm ganz ein. Er war
mit einer Krone aus Orangenblüten auf dem Kopf be¬
festigt. Das Kleid, eine Schöpfung von Worth aus Paris,
die 100 000 M. gekostet hatte, hatte keine Hofschleppe,
aber der Rock war mäßig lang geschnitten. Als einzigen
Schmuck trug die Braut einen Hänger ans Diamanten
und Perlen , ein Geschenk des Bräntigmas . Die Braut¬
jungfern trugen rosa Seidenmusselin mit soru -Spitze
im Stile Ludwigs XVI ., dazu Toques aus rosa Sammet
mit Zobelbesatz und Muffen aus rosa Seidenmusselin
mit rosa Rosen. Die Trauungszeremonie war sehr ein-

rissenheit zum seelischen Frieden sich durchringen. So
auch in der ersten Geschichte: „Aliwin , eine Geschichte von
der Treue", deren tiefe, seelische Innigkeit sich mit Storm-
schem Stimmungszauber verbindet . Gegen diese Perle
moderner Erzäylungskunst steht auch die zweite Novelle,
„Das Problem", in ihrer zarten , aber doch etwas zu
sehr betonten Sentimentalität etwas zurück. -r.

* „Deutsches Frauenleben int SB0 »fiel 6er
Jahrhunderte ". Bon Eduard Ottv. Mit 25 Abbildungen
im Text. („Nus Natur und Geisteswelt". Sammlung wissen¬
schaftlich-gemeinverständlicherDarstellungen aus allen Gebieten
des Wissens. 45. Bändchen.) Verlag von B. G. Tcubner in
Leipzig. (VI u. 154 S .) Geb. 1 M. 25 Pf. Die Schrift ver¬
sucht, das deutsche Frauenlebcn von der Urzeit bis zum Beginne
des 10. Jahrhunderts im Umriß zu zeichnen. Denken und Fühlen
der deutschen Frau , ihr Einfluß auf die Kultur , ihre häusliche
und gemeinnützige Wirksamkeit, ihre rechtliche und gesellschaft¬
liche Stellung, ihre Bildung, Erscheinung, Tracht und Lebens¬
weise, wie sie sich im Wandel der Jahrhunderte offenbaren, wer¬
den unter beständigem Hinblick auf die allgemeine Kulturentwicke¬
lung unseres Volkes betrachtet. In den Mittelpunkt des Inter¬
esses sind stets kHizelne für ihr Zeitalter typische Persönlichkeiten
gerückt, die womöglich unmittelbar zum Leser sprechen. — Im
ersten Abschnitt gibt der Verfasser ein Bild von der Stellung des
Weibes in der germanischen Urzeit, wie es sich insbesondere aus
den germanischenVolksrechten, namentlich aus den Rechtö-
bränchen ergibt, die an Verlobung und Trauung sich knüpften.
— Im zweiten wird nach kurzer Erörterung der Stellung des
deutschen Weibes zum Christentum und zur Kirche bas Frauen¬
leben der fränkische» Zeit geschildert und der karolingischen
Frauen gedacht. — Es folgt hieraus die Darstellung des deutschen
Frauenlebens während der Ottonen- und Salierzeit . — Das
nächste Kapitel ist der Ritter - und Minnczeit gewidmet. — In
des Bürgertums Blütezeit führt der fünfte Abschnitt ein. ES
wird gezeigt, wie die schlichte Eleganz der ritterlichen Epoche all¬
mählich der Freude an Pracht und Üppigkeit weicht, wie bas
Weib aus seiner Abgeschlossenheit mehr und mehr heraustritt.
Mit einer kurzen Charakteristik der heiligen Elisabeth schlietzr
das Kapitel, nach dem das Zeitalter der Renaissance und der
Reformation behandelt wird. — In das Jahrhundert des großen
Krieges leitet uns der siebente Abschnitt. Es wird dargetan, wie
die deutschen Hausmütter alles, was an dem mißhandelten und
mißleiteten Geschlcchte dieser Zeit fromm, wahr und deutsch ge¬
blieben war, in eine bessere Zukunft hinüber gerettet haben. Mir
einer Betrachtung der segensvollen Wechselbeziehungen zwischen
Dichtern und Frauen schließt das Buch. — Die zahlreichen
Illustrationen geben von der äußeren Erscheinung der deutschen
Frau in den verschiedenen Zeitaltern eine vollständige An¬
schauung.

* Heft 4 der Hefte zum Christlichen Orient : „Die Ge¬
schichte des Märtyrers Mirsa Jbrahi  m", sowie
einige Berichte ans dem Leben cyristglünbiger Muhammedaner.
Dritte , vermehrte und mit 14 Illustrationen versehene neue Aui-
lage, 27 Seiten . 20 Pf. Verlag der Deutschen Orient-Mission
(E. B.) Berlin W. 10, LützvwMer 5.
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Krrch« verließ , bereitete die draußen stehende Menge
Ä begeisterten Enipfang. Das Hochzeitsfrühstück

^ 'up/aug fanden im Hause der Goelets in der
fL.« jv?„ttUC ' ?^bei etwa 125 gute Freunde und Ver-

anwesend waren . Das Haus war mit rosa und
!fill C « !t lllltCn  geschmückt, wozu hauptsächlichamcrika-
nrsche mvsen verwandt worden waren . Der Hochzeits-
kuchen nach altengltschcr Mode war mit dem Monogramm

u,»A mit  englischem Weißdorn , schottischem
Heidekraut und Orangenblüten geschmückt. Er wurde
mJl  r ! ryea;'ä0Ömit dem Schwert gcschuitten. Jeder

erhielt ein Stück buchen in einem hübschen Kästchen
üll ^ 5'^.grau,in des Herzogs . Bei dem Empfang
Mch dem Frühstück saß das Brautpaar im Salon in einer

Drcf,iöce“ und Rosen. Unter den
Hochzeitvgeschenkcn, deren Wert über 4 Millionen M.
Kf" fl befanden  sich besonders Juwelen , da die
Roxburghe -baniilie viel Silber - und Goldgeschirr besitzt.
Das junge Paar wird in einem Sonderzugc nach New-
«a  fi « e” ' um dort den Honigmond zu verleben , und
sich dann nach England einschiffeu und direkt auf daö
Gut de» Herzogs nach Schottland begeben.

* In den Katakomben verirrt . Ein paar aufregende
Stunden verlebte , wie aus Paris  berichtet wird , am
Samstag eine Gesellschaftvon 25 Personen , unter denen

Engländer und Amerikaner befanden, in den
Pariser Katakomben. Inmitten der aufgehüuften grin-
Moen Schädel und menschlichen Gebeine hatten sie den
Weg verloren , und als sie schließlich zu einem Ausweg
kamen, waren die Damen dem Zusammenbrcchen nahe,
und alle litten unter einer starken nervösen Erschütte¬
rung . Schon seit einigen Jahren hält man die Kata-
Lomben für gefährlich. Früher wurdeü die Besucher allein
hineingclaisen und nur angewiesen , einem breiten
schwarzen Streifen zu folgen , der an der Decke entlang
gemalt ist. Wenn sie dieser Weisung folgten , fanden sie
einige Kilometer weiter einen Ausgang . Da aber
mehrere Touristen aus geheimnisvolle Weise verschwun-
Len waren und der Boden unter mehreren laburinthi-
schen Galerien nachgcgeben hatte, bestimmte man, daß
Besucher nur in Begleitung eines Führers zugclassen
werden sollten. Am Samstag betrat nun eine große Ge¬
sellschaft Lei den, Eingang der Rue Denfert -Rochercau die
Katakomben. Sie hatten einen Führer bet sich, und alle
trugen Lichte. Nachdem sie eine Zeitlang in den dunkclen
engen Wegen gewandert waren , blieb ein Engländer
stehen, um eine merkwürdige Inschrift zu prüfen , und
eme Menge sammelte sich um ihn. Als sie weiter gingen,
u»aren der Führer und der übrige Teil der Gesellschaft
verschwunden. Eine Amerikanerin , Miß Frcderic
vrady die dabei war , erzählt , daß man etwa zwanzig
vtlnuten weiterging , ohne die übrigen zu finden . Da
erklärte oer Engländer , der den Stillstand verursacht
hatte, daß er sich verirrt hätte. Darauf fingen mehrere
Damen an zu schreien. Einige fürchteten sich, weiter zu
gehen, andere drängten weiter , da man einen Ausweg
suche," müsse, ehe die Lichter heruntergebrannt wären.
Es herrschte eine unbeschreibliche Verwirkung . Die
Männer schrieen, in der Hoffnung , von den Vorangehen¬
den gehört zu werden , aber es erfolgte keine Antwort,
und in sehr erregtem Zustande wanderte man einen Gang
nach dem anderen entlang , immer an Haufen mensch¬
licher Gebeine vorbei . Das dauerte anderthalb Stun¬
den. Einige Lichter brannten schon sehr niedrig . End¬
lich bemerkte Mine . Chambronty, eine Französin , die
schon vorher mehrere Male in den Katakomben gewesen
war , eine Wasserquelle, und in gebrochenem Englisch rief
sie ans , daß sie den Weg wüßte . Zwanzig Minuten lang
folgten ihr die anderen ; als fast alle Lichter ausgegangen
waren , kam man zu einem Ausgang . Dieser war aber
verschlossen, und nun erscholl wieder ein Schrei der Ver¬
zweiflung . Zum Glück erschienen einige Wächter, die ge¬
glaubt hatten, daß schon alle Besucher fort wären , und
schlossen das Tor ans. Tie Vorschrift besagt, daß die An¬
zahl der Besucher, die die Katakomben betreten und ver¬
lassen, von den Aufsichtsbeamten gezählt werden sollt aber
man scheint diese Vorsicht außer acht gelassen zu haben.
In Zukunft sollen die Besucher von zwei Führern be¬
gleitet sein, von denen der eine vorangeht und der andere
der Gesellschaft folgt.

uc . Die Gold-produktion der Welt hat während der
setzten fünfzig Jahre mit der Entdeckung der Goldfelder
in Australien und Südafrika , sowie der Erschließung
neuer Gruben in Amerika, Rußland , Indien usw. eine
außerordentliche Zunahme erfahren, ohne daß deswegen
mne Wertminderung dieses Edelmetalls eingetrcten wäre.
Der Vorrat an Gold in der ganzen Welt beträgt im
höchsten Falle 10 M . pro Kopf der Bevölkerung der Erde
und cs bedarf nur der Einführung der Goldwährung
in Amerika, Indien , Österreich-Ungarn , Rußland usw.,
um eure Nachfrage nach Gold hervorzurnfen , die alle
Golönnnen der Welt in absehbarer Zeit zu befriedigenZZ "1  der Lage waren. Dazu gesellt sich noch die zu¬
nehmende Verarbeitung von Gold für Schmuck- und
kI 'E ^ k ^ N'tande sowie der stetig wachsende Verbrauch
v,^ ^ olües in den Industrien und das seit den urältesten
xr :,* 1 bestehende geheimnisvolle Verschwinden eines
hungert !̂ öICi*enöCn  Mulles , nach dem die Menschheit

imrAcJ”*er5" ' , namentlich >» Gegenden, wo diese Gewächse gern
c Iciien- Ist die sandige Erde beim Einbringen in den

Senügenö feucht gewesen, so ist cS durchaus nicht nötig, die
J u begießen , denn dadurch wird nur feuchte, dumpfe

m I sT , d/wolbe erzeugt. Dagegen öffne man die Kcllcrläden
a'/a ^ ^^bl^ chen fleißig, sobald die Witterung es erlaubt, nameut-
uc» wenn sich Schimmel ober Moder an den Gemüsen bildet. Die
-remperatur im Gcmüfekellersoll möglichst gleichmäßig und >u
nicht zu hoch fein; im Durchschnitt ist + 0 bis ti Grad Reaumur
flu angemessenste Temperatur.

unbeobachtet. Das Undurchsichtigmachen von Fenster¬
scheiben geschieht mit folgendem Mittel. Man rühre Guimui-
ai-abikiim in kochendem Wasser klar,' in einem zweiten Gefüii

*Ä"?, ? ^ chia»s in kochendem Waffer eine starke Lösung
von Bnllrichsalz und fetze dieser irgend einen Farbstoff zu. Dann
L'" 5 'nan beide Lösungen zusammen und rühre sic bis zum
Erkalten. Da.. Ganze trage man mit einem weichen Pinsel gleich-magig auf und lasse cs trocknen.

JII . Milchkafseeflecke werben durch Behandlung mit
einer Mischung von einem Teil Glycerin, neun Teilen Wasser
Ä -' t" Viertelte« Salmiakgeist entfernt. Ehe inan diese
K: *,!r lt "vwcndct , soll man eine Probe mit einem kleinen
F cckchen machen, in» sich zu überzeugen, ob sich die Farbe des
S -licht verändert. Ist dies der Fall , so muß der Salmiak¬
geist wegbleibcn. Wenn ,edoch nach dem Trocknen keine Bcr-

>st, wird obige Mischung mit einem weichen
Pinsel auf den Fleck gestrichen und sechs bis acht Stunden daran,

Marg. C.. Dambachtal. Das R e i u i g c n von Näh-
1n. c «selbst zu besorgen, ist gar nicht so schwer. Ver¬

staubte und verschmutzte Maschinen nehme man so viel als möglich
auseinander . An Teilen, wo man dies infolge des langen

® eße  bringt , beträufele man sie von außen durch
Dllöcher mit Petroleum. Dann vei-suche man zunächst das

vtao mit der Hand zu bewegen, was auch nach einiger Mühe ge¬
lingen wird. Nach abermaliger reichlicher Anwendung von
Petrolenm wird man nunmehr auch die letzten Schrauben nach¬
losen können. Darauf lege man die kleineren Teile in Pctrv-

das harzig gewordene Ol gelöst wird und trete
unterdessen die Maschine gut durch. Nachdem man alles wieder
tüchtigewischt hat, baue man sie wieder zusammen und öle sic

Wiesbaden, Antialkoholiker. Das erste Buch über den
Branntwein führte den Titel : „Michael Schrick, Doktor de-
Ä e’' vo” den geprannten Waffer. Gedruckt zu Augöpurg von
IX XXII Anno Domini NiccLE und im
.8 8. 20. Es lautet § 1707 des B. G.-B.: Der Mutter steht

N' ckst die elterliche Gewalt über das uneheliche Kind zu. Sie hm
das Recht und die Pflicht, für die Person des Kindes zu sorgen
;ur Bertrctung des Kindes ist sie nicht berechtigt. Der Bormund
rC| 1,at- Mutter die Sorge zusicht, die recht¬liche Stellung eines Beistandes. J
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HandelsteiB*
Vom Finanzmarkte.

geiftc tttidfvidjiht.
T ° Iegramm des „Wiesbaöencr Tagblatts ".

SBerIiit,J3 . November . Vis heute nachmittag 8 Uhr
waren an Wahlmännern für Sie Landtags-
wah  l gewählt : 103 Konservative , 33 Freikonservative
^ ..Aff r̂nm , 60 Nationalliberale , 20 Freisinnige Volks-
paitct 6 Freisinnige Vereinigung , 7 Polen , 6 Wilde
arunter 2 Böhmen ; 8 Sitze sind noch unentschieden.

Berlin, 11. November. In der abgelaufenen Berichtsperiode
übte fast überall die Politik einen gewissen Einfluß auf die
Stimmung. Die Ablehnung der russisch-österreichischen
Reform-Vorschläge durch die Türkei, Rußland und Japan in
China und zuletzt, aber nicht zum wenigsten, die Erkrankung
unseres Kaisers waren in erster Reihe geeignet, die Unter¬
nehmungslust zu hemmen und der Spekulation größere Reserve
aufzuerlegen. Der unvermindert zuversichtliche Ausblick der
wirtschaftlichen Lage allein verhinderte zumeist nachhaltigere
\ ersümmungen. An eine Störung des europäischen Friedens
in absehbarer Zeit glaubt man ebenso wenig, wie an ernsthafte
Verwickelungen in Ostasien. Der wirtschaftliche Kampf und die
Arbeit spannen alle Kräfte und Geister so vollständig an, daß
man sieh gern alle anderen Sorgen möglichst fernhäit, immer
jedoch kann man sich ihnen nicht vollständig verschließen, und
da die Kontrermne auch nicht müßig bleibt, so sind kleine Rück-
gänge mcht ausgeschlossen. In London  macht sich das Ge-
fuhl der Enttäuschung wieder allgemein bemerkbar. Bei den
Kclurs he.rscht Unlust und Mißmut. Die Hoffnungen, die man
an die Lösung der Arbeiterfrage geknüpft hatte, haben sich in
keiner Meise verwirklicht. Das Geschäft wird immer kleiner
der zuversichtliche Ton, der noch bis vor kurzem zeitweilig ge¬
herrscht hat, ist völlig verschwunden und eine unleugbar malte
..ummung an seine Stelle getreten. Hierzu kommt eine weitere
Verschärfung der Geldverhältnisse; auch für morgen erwartet
man genau wie vor einer Woche eine Ratenerhöhung der Bank
von England, jetzt vielleicht mit mehr Berechtigung, da die
Goldausfuhr nach New York bereits 7« Millionen Dollar beträgt.
Hmsichdich der Pariser  Börse ist ein bemerkenswerter
Stimmungswechsel nicht zu melden. Französische Renten
schließen fest, die beabsichtigte Emission des Crödit foncier
hat nur okale Bedeutung. Der letzte Status der Bank von
Frankreich zeigt wenig Veränderungen, auch die innere Politik
sowie die Kammerverhandlungen dürften kaum Überraschungen
bringen. Was dagegen den New Yorker  Platz anbetrifit
so ist an eme Besserung oder Konsolidierung der Verhältnisse
noch nicht zu denken. Jeden Tag meldet das Kabel, Stahltrust-
Shares hatten einen weiteren Tiefstand erreicht. Die Umsätze
haben sich zwar etwas gehoben, aber dafür hat der Geldmarkt
wieder eine bedrohlichere Gestalt angenommen. In Wien
hat ebenfalls die gute Stimmung etwas eingebüßt, doch zeigen
die Kurse keine besonders großen Rückgänge. An der
Berliner Börse  herrscht zumeist Unlust und Zurück¬
haltung, wie Eingangs geschildert. An die Stelle von Eisen und

r ?mS0i h p k Kv,! tatSaktli n getreten’ die sich  gegenwärtig
der Gunst des Publikums erfreuen. Der gestern bekannt ge
wordene Abschluß der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft
fand eine ziemlich günstige Aufnahme, wenn auch die vorher
ziemlich hochgespannten Erwartungen nicht ganz in Erfüllune
gl ??e? ' Geldmarkt bekundet noch immer eine gewisse Ver-
schärfung, die auch im letzten Reichsbankausweis unverkenn-
h~HßZU^R A,r drRCk uae-Ian? u’*da J? an -̂»gemein angenommen
hatte, daß die Rückflüsse beträchtlichere sein würden Noch
eines mit ziemlicher Bestimmtheit auftretenden Börsengerüchtes
muß hier Erwähnung getan werden, nämlich daß die Dresdener
Bank eme Kapitalserhöhung von 50 Millionen Mark plant um
die Firma Erlanger in sich aufzunehmen.

I nifikation hat hier, namentlich in der letzten Zeit, eine an¬
sehnliche Steigerung stattgefunden, die für die Türken Lit. B.
7 Proz., Lit. C. das gleiche und Lit. D. 5 Proz. betrug.

Aus Südafrika ist zu melden, daß die Hoffnungen, die in die
wirtschaftliche Entwickelung des Landes nach dem Kriege ge¬
setzt wurden, sich noch immer nicht verwirklichen wollen.
Int Gegenteil. Es wird behauptet, daß man sich ganz und gar
verrechnet hat und die eingeführten Artikel in Unmengen lagern
und selbst zu Schleuderpreisen keine Abnehmer finden.

Höchster Farbwerke. Die Farbwerke, vorm. Meister, Lucius
. Brüning in Höchst a. M., beteiligen sich an der Errichtung

einer chemischen Fabrik in Oderberg (Österreich), die fürs erste
Saccharin und später auch Teerfarben fabriziert.

AUgeaiBine Elektriziiätsaesdlschaft. Der sogenannte buch-
marnj Verlust bei der Union-Gesellschaft hat die Börse recht
stark verstimmt und die Aktien der Allgemeinen Elektrizitäts¬
gesellschaft sind von ihrer Höhe um ein ansehnliches Stück
heruntergestiegen. Der Kursverlust innerhalb zweier Tage hat
über 7 1roz. betragen. Die Sache wäre lange nicht so schlimm
gewesen, wenn sie nicht zu überraschend gekommen wäre. Die
Blitze aus heiterem Himmel kann die Börse am wenigsten ver¬tragen.

Deutsche Gas-Selbstzünder, Aktiengesellschaft, Berlin. Diese
Gesellschaft, eine der traurigsten Gründungen der neuesten
Zeit, hatte gestern wieder eine außerordentliche Generalver¬
sammlung abgehalten, die, weil die erforderliche Aktionärzahl
nicht anwesend war, resultatlos verlief. Das Aktienkapital
oS ri Uuter^ dlschaft  beträgt 3 200 000 M„ die Unterbilanz
1800 208  Hie Aktien sollen im Verhältnis von 10 zu \ zu-
^“ ngflegt URd neuc Vorz ugsaklien bis zur Höhe von
480 000 M. geschaffen werden. Wir sind der Ansicht, daß jedei
neorgamsationsversuch verlorene Liebesmüh ist ; wer sein Geld
verloren hat, möge es verloren geben, damit er nicht noch mehrdazu einbüßt.

Deutsche Verlagsanslalt in Stuttgart. Die überaus rührige
Deutsche Verlagsanstalt mit ihrem Verlag guter Zeit¬
schriften, die auch unter der Ungunst der Zeiten zu leiden
7- ' " euerer  Zeit im Aufschwung begriffen. Während
tur 1901AL. keine Dividende gezahlt werden konnte, hat das ab-
gelaufene Geschäftsjahr wieder 5 Proz. Dividende gebracht
Im neuen Geschäftsjahr hat sich in den Papierfabriken Salach-
bussen, die der Verlagsanstalt gehören, die Produktion be¬
trächtlich gesteigert; sie sind mit Aufträgen übersetzt, so daß
mit großer Wahrscheinlichkeit für das laufende Geschäftsjahr
auf ein besseres Resultat gerechnet werden kann Die Ver¬
waltung der Deutschen Veriagsanstalt in Stuttgart läßt übrigens
erklären, daß eine vollständige Verschmelzung der Neuen Stutt-
gaiter lagblatt -Aktien-Gesellschaft mit der Verlagsanstalt ent¬
gegen anderweitigen Gerüchten seitens der Verwaltung nicht
geplant ist und ein diesbezüglicher Antrag nicht auf der Tages-
Ordnung der am 30. November stattfindenden ordentlichen
Generalversammlung stehen wird.

Die Mineralschätze Sumatras werden bisher nur sehr wenig
ausgenutzt. Bis jetzt muß die Kohle als das wichtigste der ver-
werteten Mineralien gelten. Von den vorläufig entdeckten
Lagern sind die bei Padang an der Westküste, die sogenannten
Umbifien-Felder, die reichsten. Die Flöze sollen hier eine
Mächtigkeit bis zu 5 Metern erreichen. Das Mineral ist keine
Steinkohle, sondern eine ältere Braunkohle, die nach ihrem
Äußeren als Pechkohle zu bezeichnen wäre. Die nieder¬
ländische Regierung hat seit etwa J.0 Jahren den Bergbau in
diesem Gebiet eröffnet, aber keine günstigen Erfahrungen da¬
mit gemacht, wahrscheinlich in der Hauptsache wegen der
hohen Kosten des Transports nach der Küste. Die Verwertung
der auf der Schweine-Insel (Pulu Babi) aufgefundenen Kohle
dürfte wiederum wegen des ungesunden Klimas schwierig sein.
An der Ostküste von Sumatra sind Kohlenlager vorhanden in
der Provinz Palembang und in den Sultanaten Büa und Kwalu.
neuerdings vom deutschen Bergingenieur Möllmann untersucht
und m der „Berg- und Hüttenmännischen Zeitung“ beschrieben;
die Kohle macht hier einen recht guten Eindruck. Das Vor¬
kommen von Kohle an der Nordspitze Sumatras, in dem wegen
ihrer kriegerischen Bevölkerung oft genannten Atjeh, ist noch
unsicher. Gold kommt in Sumatra gleichfalls vor, namentlich
bei Benkule-n an der Westküste, wo es schon seit Jahrhunderten
m primitiver Weise gewonnen wurde, aber auch jetzt nur wenig
Gewinn abwirft. Ebenso unbedeutend ist bisher noch die öl-
gewmnung geblieben, und die Zinnsteinlager haben sich als
wahre Schmerzenskinder Sumatras erwiesen, die ungeheure
Kapitalien verschlungen, aber keinen nennenswerten Gewinn
abgeworfen haben.

Zm  industriellen Lage. Die „Arbeitsmarkt-Korr.“ konsta¬
tiert, daß die Besserung in der Lage des Arbeitsmarktes auch
im Oktober vorgehalten hat, obwohl sonst in diesem Monat die
Nachträge zurückgeht und das Angebot steigt. — Die Aktien¬
gesellschaft Krupp in Essen hat von der türkischen Regierung
einen Auftrag auf Geschütze im Werte von 13 Millionen Mark
erhalten. Die sämtlichen Betriebe für die Herstellung von
Kriegsgeiäien seien infolge dieses und mehrerer anderer Auf¬
träge für längere Zeit voll beschäftigt.

Kleine Finanz-Chronik. Bei der Nürnberger Gußstahlfabrik
m Liquidation stieg bei 800 000 M. Aktienkapital der Verlust-
saMo auf 319 908 M. Der Mangel an Kohlenwagen ist gegen¬
wärtig im Ruhrrevier so groß, daß bei der Zeche Ilibernia an
einem läge von 80 Wagen nur 46 rechtzeitig geliefert wurden.
Die Zeche mußte an diesem Tage 380 to. auf Lager stürzen
— Die Verwaltung der Norddeutschen Grundkreditbank schätzt
die Dividende, entgegen anderweitigen Meldungen, die auch in
unser Blatt übergingen, auf 5 Proz. wie i. V. — Die vom Stahl¬
trust neuerdings ergriffenen Maßregeln bringen dem Unter¬
nehmen eine Ersparnis von 15 Mill. Doll. - Der Beitritt der
Uamelschen Zechen zum Kohlensyndikat kann nunmehr als
gesichert angesehen werden. Da diese Notiz in dieser Form
von der „K. Z.“ gebracht wird, wird sie nun endlich einmalwahr sein.

Briefkasten.
* c«ctcTicv- 3nr Überwinterung der Gemüse eignet fidi am

i,u,t^ er' gesunder Keller oder ein trockenes, irostfretesGewölbe. An einem pa,senden Platze im Keller mar« „,i,. eies
Herbst ein Beet von nicht allzu trockner Erde unaefäbr R,?
metex-hochund womöglich von allen vier Setten frei dH zn̂aLna
Iich, und schlagt in dasselbe die Wiirielaemüseein so dak
ober doch(bei Sellerie, bis ans Herz mtt Erde bedeckt sind Cm
amt man Rosenkohl und ähnliche Gemüse daht,leinpflanzen uns

Eßtische Weife. Ein Blick in die Kurstabellen zeigt uns
dle ,~ ogen“ n‘f exotischen Werte gegen das Vorjahr zum

Teil nicht unerhebliche Kurssteigerungen erfahren haben Nur
einige, für ule das Vertrauen nicht recht aufkommen kann
konnten sich trotz aller Stimmungsberichte, die zugunsten der
selben immer wieder in die Öffentlichkeit gebracht wurden
kaum über 2 Proz. erheben. Wir nennen hier nur die oproz!
amortisablen Mexikaner und die 3proz. Erstere standen anfangs
November v J. 40.50 und gegenwärtig42.55, letztere haben mit
2o.lO eine Avance von nur 0.60 Proz. zu verzeichnen Weif
aus besser sind die argentinischen Werte gefahren. Man hat
wieder größeres Vertrauen als früher zu Argentiniens Finanz
Verwaltung. Im November v. J. notierten z B die 5t>roz
Argentinier 87 und gegenwärtig ca. 93, die 4proz. Goldanleihe
ist von 72.10 bis 77.80 gestiegen, die 6vroz. von 1891/99 avan
eierte von 35.95 bis 41.50. Die chinesischen Werte sind gJen
das Vorjahr um ein Geringes schwächer. Interessieren dürfte
noch die Bewegung der türkischen Staatspapiere, infolge der

wb. Münster i. W„ 12. November. In der gestrigen Ver¬
sammlung der westfälischen Kalkwerke - Ver
treter  behufs Konstituierung einer Verkaufsvereinigung
wurde wie der „Westf. Merkur“ von unterrichteter Seite er¬
fahrt, beschlossen, eine Verkaufsvereinigungvom 1. Januar 1904
ab mit dem Sitze m Dortmund zu bilden.

I
GeschäfAichrs.

$ 7as *nunsg woi * FälsciEumsgweder ^ Pillen in  Pulverform noch mit
yt « aüa « gemischt , sondern

Hill * n „ Fn 8Che,‘ 7? eingeprägtem Namen istB>r * Hweinatogen  äclit.

Die Moegerr-Arrsgabe umfaßt 14  Sette«
..Amtliche Anzeigen - cs Wiesöadcner Tagblatts " Nr. 91 nnh

eine Son-erbeilage.

I

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortlia-r Redakieur für den ges-un,m redNtionellen Teil: C RStberst--kur >>>e Anzeigen und Reklamen: H Tornau !: &eibe in '
SJrud und Verlag der& SchellerrbergschenHof-Buchdruckerei in Wiesbaden.



Am Montag, den 16. Kovemder»
beginnt mein diesjähriger

umfassend

;ewöhnlick billigen Einkäufenund bietet , bei bekannt besten Qualitäten , Gelegenheit zu un,

6 . 14. November 1908 . Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -SluSgabe ) . Verlag : Langflasfe 27.
5 ». Jahrgancs . Ro . S8 » .

Herdfabrik Vernicklungs-
Anstalt

Ferd . Hanson , Moritzstr.41, Telephon 225,
empfiehlt

Kochherde für Kohlen* u. Gashzeizung,
combinirte Kochherde eigener bestbewährter Construction.

Grosses Lager in Reg.-Füllöfen, sowie Dauerbrandöfen,
Irische und Amerikaner System, in einfacher und reicher Ausstattung. 2931

Dr . med . Theuer ’s Henenthee
ffnB- Veronioa montana . _ ,

Erhältlich in allen Drogenhandlungen; en gros nur in der Drogerie Snnitas , Maurihus-
strasse 3. _ __

Mr Lentral-Heizungen
V  empfehle zur Deckung des Winter -Bedarfs

Prima gebrochenen Rnhr -Coks
von Zeche Consolidation , hochfeinste Qualität, fast gar nicht schlackend,
sowie von Cokerei Schulz und Zeche Hasenwinkel in verschiedenen Korn¬
größen, ferner Ruhr -KleincokS zur Feuerung in Irischen und RegnUr-
"chllöfen fuhren- und waggonweise zu billigst gestellten Preisen. 2845

F-r«,»r-ch-r Islkistzli,

Zur gefl . Beachtung!
Ersuche höfl. meine werlhe Kundschaft, bei jeder Correspondenz oder

event. Aufträge genau auf meine Wohnung wie Hausnummer gutigst achten
2u mellen , damit jede Verwechslung ausgeschlossen bleibt.

Gleichzeitig halte mich einem verehrten Publikum zur Ausführung
aller in mein Fach einschlagenden Arbeiten unter Zusicherung prompter
Bedienung bestens empfohlen und bitte höflickst, das meinem fcl._Vaterm so
reichlichem Maße bewiesene Vertrauen und Wohlwollen auch auf mich gutigst
übertragen zu wollen. . , , , .Hochachtend

Carl Lenz , tändlet- ii.  AOielitikl-SksWst.
Adlerstraße 65 , Part.

Wiesbaden , im November 1903.

Treibjagd.
Krisch geschossene bayerische Waldhasen,

Hasenbroten. . . . 3 .30 Mk..
Hasenruckcn. . . . 2 .— „
Hasenkeule. . . . 1 .50 „
Schwere Redbraten . 6.00 „

Blüthenwciße Marlini-Gänse, sowie sonstige»
Geflügel rum billigsten Preise.

flniil JPetH,
Telefon 2671. Nerostrake 28.
Bestellungenp. Postkarte werden prompt besorgt.

M°d.Kedlmc-KWer BSS
liefert billigst!*■Meise . Dreiweideintraße 7.Pilsner Urquell.

8itt ras Cti Oütjerlidp ßrahw
empfiehlt iu Vi und '/>Flaschen

D^r,ed . Schmidt , Jahnstraye 5.

Wer
seine Wäsche schonen will,

gebrauche

DrTnompsohs Seifenpulver.
E87

Ctr. 20 Mt.
„ I4 »

. . . . per Fl. 80 Pf.
Feicdri chstraste 47, Obstladen.

Prima holl. Reinetten
Prima Kochäpfei . . -
Älter Jobauuisb.-Wein

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

komplette Betten
liefert frachtfrei direct au Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
lcistungrfähige auswärtige iüddeutsche

Möbelfabrik
unter coulanteiten Bedingungen». strengster
Dircrelio» aus monatliche oder Vierteljahr!.
Ratenzablnngenobne Erhöhung de» wirklich
reellen Preises. Langjährige Garantie>ur
solide Aussiibrimg. Offert, unter A.  55*
an den Tagbl.-Vcrlag. ^ 40
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Sonnabend, den 14. November 1008, S Ul,r abend- . im Misaa! der Höheren Mädchen-

Mle . Schloßplntz: Dortrag öcs ßemi Dr . GAtyer Kaulseid m  Berlin
öfter: Gustav Freytag .. . sei» Verdienst.. ... das Deutschtum. ' ^

Eintritt rrct für Jedermann.

Ln Saale des Kath . Leseverein , ( Casino ) Luisenstrasse 27,gamstag ', den 14 . November-

Vortrag
über.

„Rheumatismus und Gicht, deren Wesen und
erfolgreiche Behandlung.“

Referent : l » r . Heinrich Schmidt aus Mainz,
Spec .-Arzt für das phys .-diät . Heilverfahren.

Herren und Damen willkommen . Eintritt frei.
_Anfang pracis Abends 8 '/, IThr.

Garten bau -Vere in.
VkOmlW Dl SnimtDD, ürn 14.Jloo.,AbkOs9W

im Hotel Nonnenhof. . F405
Der Borsttnid.

Alleinverkauf der renommlrfen Fabrik
von Heinrich Hauer , Hoflieferant,

empfiehlt in täglich frischen Sendungen

Angnst Engfel , Hoflieferant,
m i IaUptgeSChäft:  Zweiggeschäft:
12 Tanmisstrasso 12. 2 Wilhelmstrasso2. Ecked. Rlicinstrasse.

Telefon 838. 2620Telefon 58 n. 620.

ßadlians zum Kranz,
li « BS (fm »e SO, Kelie Uranzplittz.

Thermal-Bäderä 60 Pf„
hMmz neu eingerichtet . 2670

Möblirte Zimmer i. Et age.
m SeegraS -Matratze » von 10 i ’if. an in allenGroßen vorrathig. Telefon 282«.

Ii!I| pp  liantii , jetzt Bismarckring 38.

Kartoffeln
für den Winterbedarf.

Brandenburger wieder frisch eingetrofftt,
und bitte nmgeheiid„m Bcftelliing. flagnum
bonum . sowie Mansche» in prima Waare ans
Laaer. Gelbe Eierkartoffeln treffen Moittaa
mehrere Waggon wieder ein.

Kirchner.
Wellritzstraße 27. Ecke Hellmundstraße

Telephon 2165.

Schönheit
k ist Reichtum und Macht! I

Scliälknrenü!
Rationellste Methode zur Erzielung
e.neS tadellosen TeintS und zur
sicheren Beseitigung von Sommer¬
sprossen, GeslchtSsleekcn, Unreinig.

reiten der Haut re.
Eber Entfernung

von Warze«, Rasen, u. GesichtsrSte,
Kupferfarve der Nase re. verlangen

Sie bitte Prospekt.
Frauenbart

tvird absolut «. ffcher für immer
entfernt. Vollste Garantie!

Gesichtsmassage,
elektrisch und pneumatisch» beseitigt

Runzeln und galten.
Gesichtsdampfbäder, Manicure.

Rat und Auskunft in allen Fragen der
Schönheitspflege.

„Kermatia ‘%
Institut für mod. wissenschaftliche

Schönheitspflege,
Adelheldstrasse 6 , P.

?® nW
mit dem Schleifen Ihrer Scheeren. Tisch-, Taschen
und Rasirmesser, sowie Neparninren an Messer
Putzmaschinen, Fleischmaschinen, Kaffee.
Mühlen und sonstigen Gegenständen bisher nicht
zufrieden, so machen Sie einen Versuch bei

Ph . Krämer,
Webergaffe8, Hof reckt?

und WcNritzftraße 30. 1. Etage , kein Laden.

Hellip’sHaarkrSuterfett,
mit golbnrn Medaillen und Diplomen prä-
miirt, verwende nian bei Haarausfall. Flac.
1 und 2 Mk. In "Oierbaden de! F42

J . n . iViiim . , Parfüm.-Fbk.

|lûrdjfllcn-®rtrnct
au? der vf«I.B. Hofvarf.
C . n . Wiimlerlirli

, Nürnberg,3x vrämiirt,
dabei2 Staats-Medaille», rein vegetabilisch, ganz
unldiadlich, ui» Haar-n ei» duiiiles Ansiehen zu
gebe», das Glas 70 Pf., Mk. 1.20. Haarfarbc-
Nntzöl, ein da» Haar dunkel färbendes feine«
Haaröi, zugleich vorzüglich zur ? tärknng des Wachr-
tbnnis der Haare h 70 Pf. «erbte« n.unschädliches
Saarffärbc -Mittel in Carton mit Anweisung
k Mk . 1.20, 2.40, da? Beste was existiri. 2603

ApothekerA. Herling '. Drogerie,
Gr. Burgstraße 13.

D. R.G. ff!. Telephon für Jede
ohEie fachmännische Kenntnisse in wenigen Minuten anzulegen.

D. R. G. M.

Unentbehrlich
für jedes Haus
„ jede Wobnnng
» Bureaux
„ Fabriken
Keine besondere

Klingel - Leitung mehr
nStig.

Keinerlei
Illebenspesen.

Solidestes
Fabrikat

Tausende
im

Gebrauch.

Deutlichste
Sprach¬

verständigung
garantirt.

Zahlreiche
Atteste,

Die

ficeophon-Garnitor
eine komplette

Telephon¬
end

Klingel-Anlage. _
JederAppar ^ tzum Aufstellen auf den Tisch und zum Anhängen.

Unentbehrlich
für Restaurants
», Lagerräume

Werkstätten
Villen

Keine
Installationskosten.

Eleganteste
Ausstattun g.

s °o P,

uS "-  .a ffl
OL ° 6«3_Ŵ

Die Piccophon -Garnitur ist eine komplette Telephon-
und Klingel -Anlage , bestehend

2 Sprech-Apparate mit Läutewerk, Druckknopf und automatischem
Ausschalter, 2 Elements (la Oualität) mit Elementenhalter zum Anhängen,
3adn| dreifarbige(blau, gelb, roth) Leitungsschnur für 25 JWeter
Entfernung (jeder weiters Meter 10 Pf. Zuschlag), 1 Parket Stifte
<» . » H .) für die Leitungsanlage. (E.B. ä4000)F155

Preis der kompletten Garnitur (verpackt in
eleg. Carton) !.25,-

(Postversand innerhalb Deutschlands franoo gegen vorherige Einsendung des
Betrages resp. Nachnahme) durch die Fabrik———— xi uuuuauuiD ^ uua vgl

yieeophoti-Gesellsehaft, WOh. Wttdt, i mb.*, BERLIN JS  39,
Chausseestrasse 82 .

!! Heute!!
T Samstag

und

!! morgen!!
^ Sonntag Ä
IGratlS-TW!

bet

Guogeotieim&Man,
in

Wiesbaden,
Marktstraße 14, am Schloßplatz.

Bei einem Einkauf
d»n ARE. 5. — an geben wir 1 Meter

12V Cmtr. breiten Schür,enstoff,
v°nMk. 10. — an t/2 Dutzend

weiße Taschentücher,
von Mk . 15. — an i große Bett¬

vorlage,
vvn Mk . 20 — an 3 Meter

schwarzen Kleiderstoff
1 Rock

gratis!!
. Dabei sind unsere Preise jederzeit äußerst

Znm Verkauf kommen:
Größere Posten

Weiß-Waaren.
Weißer Flock- Pigu ^ und

Flock-Cöper *45,50, «0,70,
8« Ps . p. Mtr.

Weiße Hemdrn - Tnchr >n nur guten
Qualitäten zu8«, 40,45 u.50 Pf . p. Mtr.

Weiß« Shyrting - , Mada-
polams - «. Louisiana-
Tuche v Mir. 20, 30, 40, 5v u. 6V.

Weiße Bett - Damaste m
80 Emtr. breit Mtr. 0.5»,

180 ,, 9f ff  0 .90,
100 ff ff  1 *40«

Weiße Bett - Tücher ohne Naht, sorg,
fällig gesäumt, da» St ., volle Größe,
Mk. 1.25, 1.50, 2.- , 2.5», 3.—.

Weiße Handtücher , größte Auswahl,
Meter 25, 8V, 4V, 45, 5» Pf.

Weiße Tischtücher, nur beste Fabrikate,
Stück»5 Ps., Mk. 1.—, 1.50, 2.- .

Weiße Servietten 35, 4V, 5», 6» Pf.
Weiße Schürzenstoffe * i- »

Meter 45, BO 80 Pf.
Fernerr

H Große Posten! !

fertiger Artikel,
als:

Costüm-Röcke, neiiester Stoff. Stück Mk. 3.50.
Winter-Blousen Stück Mk. 2.50.
Tnch.Unterröcke Stück Mk. 2.—.
Gürtel von2» Pf . am
Kinder-Kleidchen, gestrickt, Mk. 1.20.
Regenschirme, nur bester. Sorte«.

von Mk. 2—. an.
Damen-Hemden,
Damen-Beinkleider,
Damen-Nachtjacken in weiß unv farbig

sehr billig.
Kinder-Wäsche, ErstlingS-Wäschr, Normal-

Wäsche, farbige Wäsche, Alkes itt
größter Auswahl am
Lager.

Winter -Ueberzieher
von Mk . 10. — an.

Loden-Joppen
von Mk . 0 . — an.

Herren-Anzüge
von Mk . 0. — an.

Knaben-Anzüge
von Mk . 2 . 50 an.

Winter-Hosen Mk . 3 . 50.
Arbeits-Hosen von Akk . 2. — an.

Alle Berufs -Kleider:
Blauleinene Anzüge, Friseur-Jacken und

'Blouseu , Conditor »Jacken und
^Rlützen, Schriftsetzer- und Maler.

« « Mctzger-Blonsen u. -Schürzen.
Gestrickte Herrcn-Westen.
Unter-Kleider.
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Flobert-Gewehr
(Vogelfiinte)

ganze Länge ca . 75 cm, mit Patronen¬
auswerfer , Sicherheitsverschluss,

pol.Nussholzbackenschaft und Vorder schaft,
Cal. 6 mm, F43

p. Stück Mk. 6 — p . Nachn., Porto 50 Pf.
Kugelpat onen per 100 Stück Mk. 0,70
Schrot „ * 100 „ „ 1,80

Umsonstu, portofrei versend, wir unseren pross. illustr . Haupt-
öalalog mit ca. '2500 Abbild, üb. alle vorkomm. Warengattungen.

Preise billigst. Ia Qualitätsware.
Schöne Gratis-Zugaben bei entsprechenden Bestellungen.

E.V0I1 den Steinen&Cie.,WaidwSolingen 111,StalrtWarenfabrik nml Vmamllians.

garantirt
wasserdicht,iniiiini-ietteittlagen,

für WSclmerlnnen . Mrnnhe und Minder , 2617

von Mk. 1 „Ab! an  per Meter.

WinrfpihHcphpn bester Scllutsi . gegen Erkältung , zur
»» illilCIIIUoOllClly richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar,
per Stück von Mk . 1.8 © an.

Sämmtiiche Artikel zur Kranken - und Wochenbettpflege.

Clir . Tauber , Kirchgasse 6 . Telephon 717.

AIBION
(patentamll. geschützt)

Wohlthätlg ist des Albion's Macht—
Bewirkte? doch in etttSV Nacht,
Daß rotkie Hände werden bleich
Und harte Hände sammctweich.

Nur ädu in

JpgWerKlm'sMoru-ULgerle.
Große Bnrgstraße5. Telephon 2403.

JtaL. Maronen
Pfd. 15 Pf .,

rnsi. Sardinen
Pfd. 35 Pf . im

Altstadt - Consum,
31. MctzgergaKc 3t . 2794

M ^ ggenletdendesi
teile aus Dankbarkeit gern und linentgelt-
lleli mit, was mir von jahrelang,, qualvoll.
Magen - Verdauungslicscliwerden

Eduard Kresse , Kanzlist,
C'assel , Schlachthofsfv. 49.

Blusenreste,
gestickte,

worunter ganz feine, hell und dunkel, von
3—10 Mk.

W . Kuss in au ! .
Rheinstrahe 87.

Koch- intii Äselhsel.
verschiedene Lorten, in nur guter Maare
per Nentner von 15 Mk. an empfiehlt
MV. llalimann , Ltdansir. 3. Telef. 584.

Spiritus-und
coloasaler Hekefect,

garantirt geruchlos,
drei Tage Probezeit,

empfiehlt 2297

Conrad Krell,
Tannasstrasse 13, Ecke Gcisbergstr.

Telephon 2095. vam

Der bene SanuäkOwein ist Apotheker
„roth-goldener"

Malaga-Traubcu-Wcin,
chemisch untersucht und von ärztlichen Autoritäten
als beites Stärkungsmittel für Kinder»Frauen»
Reeonvaltseenlen, ulte Leut« rc. empfohlen,
and, köstlicher Dessertwein. Brei«per'/. Ong.-
Flasche Mk. 2.20, per '/, Flasche Mk. 1.20. Zu
habe» nur i» Apotheken; in Wiesbaden : in
I»v. Hof-Apotheke._ F525

o
»
o

Man
verlange MS

äc» et

ul«® >■'

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.
Fl. Mk. 1.Wbis Mk.5.—.

Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesemio und

Zuckerkranke.
lieber « !1 erhliltlloh . |

I F518

Weckerle’ 8che
Sänger-

Pastillen
(Eingctr. Warenzeichen Nr. 50674),

ans feini'iem Gummi arabicum , Lackritzen-
u. Veilchen -Geschmack  hergestellt, werden nid,t
allein von Sänaer» u. Rednern, sondern auch im
Theaicr und Konzerten sehr begehrt. Als Mund-
pnüillen verbreit. Dänger -PaftiNen einen anaen.
Geruch; bei HalSempfmdlichkeit sehr bekömmlich.
Nur cicht in unseren« diachtelnä 25 Pf. F9ö

IVeckerle ’sche Bonltensralirik,
Fauerbach-Stuttgart.

Niederlage bei:
F. Schlothauer Nachf.,

Inh . Wilh. Diederiohaen,
Wiesbaden,

Weetondstrasse 12.

- Kieiernaöei-Düit|
(Conifcreneoistm.EacalyjitnsSI) w

Mein Kiiealyptii * - tonl - ypjW
Terengcixt ist nicht nur ein be-
liebtes und angenehmes Zimmer-
parffim. sondern er besitzt mich die
vortrefflichsten Eigenschaften als
Luftreinigungsmittel wegen seiner x&W
kräftig desinfioirendenWirkung und
seiner Fähigkeit , den Sauerstoff der HW
Luft rasch zu ozonisiren. Brust- ^ jgg.
und Lungenleidende werden deshalb
den wolilthuenden Einfluss dieses
Parfüms auf die Athmungsorgano MM
besonders angenehm empfinden.
Fl.1.00u.1.50; ’/a'Ltr. 3.50 Mk.
Ferner empfehle ich in vorzüglicher

Qualität:

Zimmerparfiims
mit natürlichem Blumengeruch, wie
f ' liedrr . »( «-Ilrttroi ». Mal-
glöckchen , Veilcl »«‘« ete.
Fl. 1.00 Mk., v«Ltr. 3.50 Mk.

@ Parfüm -Zerstäuber• (Rafraichisseurs)•von Mk. 0.60 bis Mk. 53 —.

G Dr. U.  Älbersheim,•  Fabrik feiner Parfümerien,Lageramerik., deutscher, englischer•  und französ.Specialitä<en,sowiesänimtliclier Toilette - Artikel,
HßK  auch in Schildpatt » . Elfenbein.

ä Wiesbaden \vnheh ™tr.48o! ’
Fernsprecher 3007.

Frankfurt n . M ., Kaiserstr. 1.
Ausführliche Preislisten anf

Wunsch gratis . 2765

iM0 | § ®9l

Comblcttc Ausstattungen,
Kasten- und Polster-Möbel,

Schlafzimmer, w »ud dunk-i.
Billige reelle Preise.

Wilh. Heumann,
WneM. 2, «dtt Sicliliv.. Wen.

°Heute Samstagz
gebe 01.0 *1.

8 Extra -Rabatt
nur Mrktjlr.11,

Kartoffeln
für den Winterbedarf empfeble in prima Waare,
wie: Brandenburger, Badische, Magn. von.,
Mauskartoffcln». A.

vl »r . » isla , Kartosselnhandluna,
Grabenstraxe9. Telephon 2887n. 479.

r
Q
»

O
o
o

Maiiijer SW -ZM
Philipp Schönseld.

Billige Preise . Gute Waare.
25491

rsoSvKQQSTKSKGSMVSl
mitLehmbodenballeii.

S& CSSllUlJUIl 1- 8 Mir.h., werben
geliefert. Näh. im Tagbl.-Veilag. Ej

■
■■ 15? fr ■ Ca*

Warme Handschuhe
Tricot,
Ringwood,

m Waschleder,
Krimmer,
Glace , gefüttert,

unerrefei }te Auswahl zu bekannt billigen Preisen.

Hermanns & Froitzheim,
Iianj ^ irasse Ä8. Telephon 118. Weberg :asse 14. 2816
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